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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.
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Alle Räder ſtehen ſtill
Generalſtreik der franzöſiſchen Eilenbahner.

Nachdem der Nationalrat ſämtlicher franzöſiſchen Eiſenbahn
Gewerkſchaften am Dienstag morgen den allgemeinen
Ausſtand beſchloſſen hat, iſt der Ausſtand der Angeſtellten
der Nordbahn zum Generalſtreik aller franzöſiſcher Eiſenbahner
geworden. Zur Stunde ruht in Frankreich der Eiſenbahn
verkehr faſt vollſtändig.

Wir haben die Forderungen der Streikenden geſtern bereits
mitgeteilt, und wollen ſie heute hier noch einmal folgen laſſen:
1. Allgemeine Erhöhung des Lohnes für das ganze Perſonal
zur Bekämpfung der Lebensmittelteuerung, unter der alle Ar-
beiter ohne Unterſchied leiden; 2. rückwirkende Kraft des Ver
ſicherungsgeſetzes vom 11. Juli 1909; 3. Arbeitsregulierung;
4. Durchführung der Wochenruhe, die eine große Anzahl von
Beamten noch nicht hat; 5. Minimaljahreslohn von 1850 Frank.

Jn der Verſammlung der Eiſenbahner, die den Streik ve-
ſchloß, wurde eine Tagesordnung angenommen, in der es u. a.
heißt:

Die Verſammlung erkennt, daß alle nützlichen Schritte, alle
Verſöhnungesverſuche, die ſeit ſehr langer Zeit ſowohl bei den
Dienſtleitern, als auch bei der hohen Direktion gemacht wurden
durch den Nationalverband und durch die Föderation der Heizer
und Mechaniker, die moraliſche und materielle Lage der Ange
ſtellten in keiner Weiſe verbeſſert haben; ſie erkennt ebenfalls
die Kraft des paſſiven Widerſtandes der öffentlichen Mächte in
bezug auf die geſtellten Forderungen. Nach dem Streik von
Tergnier, den Zwiſchenfällen von Calais, denen die ungerechte
Maßregelung des Sekretärs dieſer Gruppe folgte, nach den
Streiks von La Chapelle und La Plaine erachtet es die Ver-
ſammlung für notwendig, daß die Nordbahnarbeiter nicht mehr
länger warten und für Paris den Streik unverzüglich erklären,
mit dem feſten Willen, zur Arbeit nicht zurückzukehren, ehe ſie
vollſtändig zufriedengeſtellt ſind, ohne daß Maßregelungen
unterbleiben und die Streiktage bezahlt wurden. Sie werden
den Streik bis aufs äußerſte führen. Sie ver-
pflichten ſich, den Streik ſo lange wie möglich zu führen, und
ſowohl die Provokationen der Regierung als der Unternehmer
zu umgehen. Aber ſie erklären von vornherein, daß ſie ſich
weigern werden, dem Mobiliſationsbefehl nachzukommen, der
als ungeſetzlich angeſehen werden muß, da das Geſetz die
Mobiliſation der techniſchen Angeſtellten der Bahnen nur für
den Transport von Truppen und Kriegsmaterial vorausſieht.

Aus dieſer angenommenen Erklärung ergibt ſich klar und
deutlich, daß die elend bezahlten Eiſenbahner trotz ihrer
traurigen Lage alles getan haben, um den Streik zu ver-
meiden, und daß ſie ſchließlich gezwungen waren zu ſtreiken.
Man erſieht aber auch daraus, daß das Geſchwätz der Scharf-
macherpreſſe, der Streik ſei frivol vom Zaune gebrochen, ſei
eine Machtprobe, nichts als eine niederträchtige Verleumdung
der Streikenden iſt!

Der Augenblick für die Erklärung des Streiks
ſcheint gut gewählt zu ſein: niemals ſoll der Perſonen
und der Warenverkehr eine ſolche Höhe erreicht haben, wie
gerade jetzt. Es wird ein harter Kampf ſein, da die Arbeiter
nicht nur die mächtigen Eiſenbahngeſellſchaften, ſondern auch
einen großen Teil des Bürgertums gegen ſich haben werden.
Je geſchloſſener deshalb die Eiſenbahnarbeiter vorgehen, deſto
veſſer iſt es; und daraus wird ſich vielleicht für den National-
verband die Notwendigkeit ergeben, den allgemeinen Streik auch

für alle anderen Netze zu erklären, ſelbſt wenn das mit ſeinen
bisherigen Abſichten nicht übereinſtimmte. Die organiſatoriſchen
Vorbereitungen, die vor einigen Monaten, als zum erſtenmal
von der Möglichkeit eines allgemeinen Streiks geſprochen wurde,

noch mangelhaft waren, ſind ja in der Zwiſchenzeit, und be
ſonders in den allerletzten Wochen getroffen worden. Wenn es
in dieſer Zwiſchenzeit zu keiner Verſtändigung gekommen iſt,
ſo liegt die Schuld einzig und allein an der Hartnäckigkeit der
verſchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften, die ſich auf keine Unter-
redung mit den Arbeiterorganiſationen einließen, obſchon ſelbſt
die Regierung ſie dazu bewegen wollte. Die Herren Direktoren,
die ſeit Jahren ihren Arbeitern Verſprechungen machten, die ſie
nie erfüllten, die jede kleine Verbeſſerung, die ſelbſtverſtänd-
lichſten Schutzeinrichtungen hinauspoſaunen, als ob ſie wunder
welche ſozialen Heldentaten damit vollbracht hätten, prokla-
mierten den Herrenſtandpunkt, von dem aus ſie die Arbeiter-

ſyndikate nicht anerkennen wollen.
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Wir müſſen lernen!
Der Maſſenſtreik der franzöſiſchen Eiſen-

bahner trifft das Deutſche Reich nicht nur materiell, durch
die Unterbindung des Perſonen- und Güterverkehrs mit dem
großen Nachbarlande Frankreich, ſondern er wirft auch eine
Welle der politiſchen Erregung herüber zu uns, wo
die Lebhaftigkeit der politiſchen Stimmung ohnehin von Tag
zu Tag wächſt. Wiederum richten ſich die Blicke der ganzen
Welt auf das Land, in dem ſchon mehr als einmal die großen
Entſcheidungsſchlachten der Menſchheit geſchlagen wurden, und
das bis in die gegenwärtige Zeit ſeinem Beruf als kühner
Vorkämpfer und Erneuerer der Kultur nicht untreu geworden
iſt. Jn der Gründlichkeit der Methoden kann das franzöſiſche
Volk mit vielen anderen Völkern nicht wetteifern, wo es aber
gilt, zu wagen und zu ſchlagen, findet man es immer
voran. Und ſo iſt auch der Maſſenſtreik der franzöſiſchen
Eiſenbahner, zumal da ſeine organiſatoriſche Vorbereitung
nach unſeren deutſchen Begriffen recht mangelhaft iſt, ein
richtiges Wageſtück, deſſen heroiſcher Beginn helle Bewunde-
rung weckt und deſſen weiterer Kampf mit der alleräußerſten
Spannung verfolgt wird.

Die rückſichtsloſe Draufgängerart des franzöſiſchen Volks-
charakters bringt es mit ſich, daß die Problemſtellung aller
ſozialen Kämpfe in Frankreich mit außerordentlicher drama-
tiſcher Schärfe und Klarheit erfolgen muß. Schutzzollpolitik
und ſchlechte Ernte haben die Lebenshaltung der franzöſiſchen
Arbeiter enorm verteuert, die Sozialreform der Regierung
kommt kaum über Verſprechungen und beſcheidene Anfänge
hinaus, Drohungen der Arbeiter mit dem allgemeinen Aus-
ſtand werden nicht ernſt genommen, plötzlich und aller Welt
überraſchend ſchlägt die Flamme des Generalſtreiks auf! Die
pſychologiſche Notwendigkeit dieſes Verhaltens der Arbeiter
wirkt ſo überzeugend, daß es. ſelbſt deutſche bürgerliche Blätter,
die für eine Wiederholung der franzöſiſchen Vorgänge auf
deutſchem Boden nur Töne der ſtärkſten Entrüſtung hätten,
immerhin begreiflich finden. So meint das Berl. Tagebl., daß
die allgemeine Teuerung, die durch die Schutzzollpolitik ver-
urſacht werde, die Arbeiter zu Schritten der Verzweiflung
treibe, und die Voſſ. Ztg. bemerkt ſogar, wenn es in Frank-
reich jetzt zu einer der gewaltigſten Kraftproben zwiſchen
Kapital und Arbeit komme, die die Welt je geſehen, ſo ſeien
die Bourgeoiſie und die Regierung nicht ohne
Schuld.

Und blitzſchnell, wie er gekommen, greift der Ausſtand von
dem Netz der Nordbahngeſellſchaft, wo er ausgebrochen, auf
die übrigen Eiſenbahnlinien über. Der Verkehr ſtockt, ſelbſt
die Verbindung der Metropole mit ihren Vororten iſt teilweiſe
unterbrochen, und Paris bereitet ſich zum wievielten Mal

auf einen neuen Belagerungszuſtand vor. Aber diesmal
ſcheint die Wirklichkeit hinter den Befürchtungen der Spießer
nicht zurückbleiben zu wollen, denn ſchon rumort s auch bei
den Angeſtellten der Omnibusgeſellſchaften und der
Untergrundbahn. Jn den Markthallen ſteigen die Preiſe
der Lebensmittel. Das Chaos droht.

Ja, aber wenn Handel und Wandel ſtockt. wenn die Ar-
beiter teils nicht arbeiten wollen, weil ſie ſtreiken, teils nicht
arbeiten können, weil es an Verkehrsmitteln fehlt, die ſie an
ihren Arbeitsort bringen, wenn der Lohn ausbleibt oder ver-
kürzt wird und dabei die Lebensmittel zu Hungersnotvreiſen
ſteigen, ſind es nicht die Maſſen, die an dieſem Zuſtand
wiederum am meiſten zu leiden haben Dennoch, die andern
fühlen ihre Herrſchaft wanken, die Gegenſätze werden zum
Zerreißen geſpannt, die ganze kapitaliſtiſche Geſellſchafts-
ordnung taumelt am Rand des Chaos.

Und nun iſt es der Kapitalismus, der nach der Hilfe des
Staates ruft. Der Staat, die franzöſiſche Republik, die
ſtaatliche Verkörperung des franzöſiſchen Volkes ſoll der Nord-
bahn und den andern Eiſen bahngeſellſchaften den Streik
brechen helfen. Man kommandiert Militär zur Arbeit. Und
man verwirklicht den alten vieldiskutierten Plan, die ſtreiken-
den Arbeiter, ſoweit ſie der Erſatzreſerve angehören, unter die
Fahne zu rufen, und ſie als Soldaten zu der Arbeit zu
zwingen, die ſie als freie Arbeiter verweigern. Herr Ariſtide
Briand, der franzöſiſche Miniſterpräſident, iſt ja von alter Zeit
her, wo er ſelbſt als „Sozialrevolutionär“ den Generalſtreik
predigte, „Spezialiſt in Generalſtreikfragen“. Nun unter-
nimmt er es, den Bogen von der andern Seite zu ſpannen!

Was aber wird die Folge ſein? Niemand vermag voraus-
zuſagen, wie ſich die Situation in Frankreich in den nächſten
Tagen geſtalten wird. Aber über die Schwankungen der näch-
ſten Tagesereigniſſe hinaus zeig: ſich die klare feſte Linie der
notwendig kommenden Entwicklung. Kann ſich eine Demo-
kratie, ein Staat des allgemeinen, gleichen, direkten Wahl-
rechts und der Parlamentsherrſchaft, darauf beſchränken im
Kampfe zwiſchen Kapital und Arbeit den Antreiber und Ein-
peitſcher im Dienſte des Kapitalismus zu ſpielen? Das fran-
zöſiſche Volk ſelbſt wird die Ankwort auf vieſe Frage geben,
und es iſt nicht zu zweifeln, wie ſie ausfallen wird! Je tiefer
ſich Frankreich jetzt in den Konflikt zwiſchen Demo-
kratie und kapitaliſtiſcher Klaſſenherrſchaft
ſcheidung ſein!

Wir in Deutſchland haben andere Shyſteme, andere Pro-
bleme, andere Methoden und Gewohnheiten. Wir haben den
Franzoſen manches nicht nachgemacht und mußten es ſehr be-
dauern, wir haben ihnen auch manches andere nicht nach-
gemacht und konnten damit ſchließlich ganz zufrieden ſein.
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Aber nie hat es uns an Gelegenheit gefehlt, die Vorgänge
drüben aufmerkſam zu ſtudieren, um daraus zu lernen.
Daran fehlt es auch diesmal nicht!

Meldungen über die Lage.
Ueber die durch den Streik in Frankreich geſchaffene Lage

berichten die nachfolgenden Meldungen:
Paris, 12. Oktober. Jn den Hauptzentren des Nord

departements ruht der Eiſenbahnverkehr vollſtändig. Die
Ausſtändigen halten Verſammlungen ab, in denen u. a. er
klärt wurde, daß ſie der Aufforderung des Kriegs-
miniſters, der ſie für morgen zu den Fahnen
einberuft, nicht Folge leiſten werden. Der Kabinetts-
ſchef hatte heute vormittag eine lange Untierredung mit ver-
ſchiedenen Miniſtern, nachdem er ſchon vorher mit dem Präſi-
denten Fallières unterhandelt hatte. Es wurden weitere
Maßregeln in Erwägung gezogen, die zu einer Beilegung des
Ausſtandes zu treffen ſeien. Der Kabinettsſchef hat ſich mit
dem Juſtizminiſter und dem Generalſtaatsanwalt über die
Maßnahmen, die gegen die „Anſtifter des Streiks“ und gegen
die Verleiter zum Ausſtande getroffen werden ſollen, ins Ein-
vernehmen geſetzt. Für heute abend erwartet man eine ganze
Reihe Verhaftungen von Streikführern. Die
militäriſchen Poſten längs der verſchiedenen Bahnſtrecken ſind
heute nachmittag weiter ausgedehnt worden.

Die Direktoren der verſchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften
hatten heute morgen eine längere Konferenz mit dem Miniſter
der öffentlichen Arbeiten. Sie ſuchten Maßnahmen zu treffen,
um wenigſtens den Verkehr der internationalen Züge aufrecht
zu erhalten. Ganz beſonders liegt der Regierung die Ver
ſorgung von Paris mit Lebensmitteln am Her-
zen. So ſind heute morgen in der Zentralmarkthalle nur
91000 Kilogramm eingeliefert worden, ſtatt 5900000 Kilogramm
wie gewöhnlich. Durch die Weſtbahn wurden nur 67 600 ſtatt
230 000 Kilogramm expediert. Ganz beſonders fehlt es an
Früchten und Gemüſen. Jnfolgedeſſen ſind die Preiſe
auch heute wieder beträchtlich geſtiegen, worüber in der Pariſer
Berölkerung große Erregung herrſcht.

Paris, 12. Oktober. Durch den Beſchluß der Angeſtellten
der Oſtbahn, mittag in den Streik zu treten, iſt die Lage ver-
ſchlimmert worden. Die Angeſtellten der Lyon-Mitielmeer-
bahn werden heute abend ebenfalls die Arbeit niederlegen
Letztere Geſellſchaft hat den Syndikatsſekretär, Lokomotivfüh-
rer Morin, entlaſſen, was unter den Angejſtellten große
Erregung verurſachte.

Paris, 12. Oktober. Die Streitbeſchlüſſe der Eiſenbahn
angeſtellten der ſtaatlichen Weſtbahn, der Oſtbahn und
der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn ſind zum größten
Teil bereits in Wirklichkeit umgeſetzt worden. Auf dem Oſt-
bahnhof nimmt die Zahl der Ausſtändigen ſtünd-
lich zu. Der Zugverkehr vom Jnvalidenbahn-
hof iſt eingeſtellt, der Bahnhof geſchloſſen. Von
den Zügen aus der Umgegend von Paris treffen nur wenige
ein, und auch dieſe mit bedeutenden Verſpätungen. Jn eiu-
zelnen Vororten ſtehen ſechs Züge hintereinander ſtill.

Paris vom Weltverkehr abgeſchnitten.
Paris, 13. Oktober. Die Stadt Paris iſt jetzt ſo gut wie

von allem Weltverkehr abgeſchnitten. Die Lage hat ſich weiter
verſchlimmert und wird unentwirrbar. Die Verkündung des
Streiks iſt von allen Syndikaten gutgeheißen worden, ſowobl
von den Angeſtellten der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn als auch
von denen der Oſt- und Orleansbahn. Auf allen Pariſer
Bahnhöfen iſt der Betrieb geſtern abend eingeſtellt worden.
Die Lebensmittelzufuhr nach den Markthallen weiſt einen
großen Rückgang auf. Beſonders Fiſche und Milch treffen in
bedeutend geringeren Mengen ein. Man iſt geſpannt, wie die
Regierung das Verſprechen halten wird, daß ein Mangel an
Lebensmittel nicht eintreten werde.

Berlin, 13. Oktober. Die durch Bahntelegramm heute
nacht ſämtlichen Berliner Fernbahnſtationen zugegangene
amtliche Nachricht beſagt: Die Direktion der franzöſiſchen
Nordbahn teilt mit, daß wegen des Streiks die Annahme
von Eil-, Fracht- und Perſonengütern einzu-
ſtellen iſt. Auch die Beförderung von Reiſen-
den kann nicht mehr gewährleiſtet werden.

Ein Schlag ins Waſſer.
Paris, 13. Oktober. Die geſtrige Unterredung Briands

mit ſeinen Miniſterkollegen hat das Ergebnis gehabt, daß für
heute die Verhaftung von 22 Führern der Streikbewegung be
ſchloſſen wurde, der, wenn nötig, noch weitere Feſtnahmen fol-
gen werden. Die Verhafteten ſollen nach dem Geſetz vom
Jahre 1881 über „Aufruhr und Verhetzung“ unter Anklage ge-
ſtellt werden. Jn den öffentlichen Lokalen wurden geſtern abend
die vorausſichtlichen Folgen der angekündigten Verhaftung
von 22 Streikführern eifrigſt erörtert. Man erzählt, daß be
reits für einen Erſatz jener 22 Perſonen vorgeſorgt ſei, daß
die Elektriker ihre ſehr tatkräftigen Chefs in den Dienſt
der Eiſenbahnſyndikate zu ſtellen gewillt ſind und daß ein
Maſſenſtreik der Elektriker vielleicht nur noch eine Frage von
Stunden ſei. Es mehren ſich die Anzeichen dafür, daß ein
Uebergreifen der Ausſtandsbewegung auf an-
dere Arbeitergruppen zu befürchten iſt. Der Streikfüh-
rer Pattegu hatte geſtern dem Seinepräfekt die bereits vor
zwei Monaten formulierten Forderungen der Elektrizitäts
arbeiter in Form eines Ultimatums unterbreitet. Man glaubt,



daß die Baugrbeiter ſich heute dem Streik anſchließen werden.
Fünf große Meetings fanden heute nacht ſtatt, und zwar der
Bedienſteten der Oſtbahn, der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn, der
unterirdiſchen Metropolitainbahn, endlich Meetings der Elek-
triker und der Maurer.

Weitere Wirkungen des Streiks.
Berlin, 12. Oktober. Der Streik macht ſich nun auch in

Deutſchland fühlbar. Seit heute morgen ſtockt der
direkte Eiſenbahnverkehr zwiſchen Paris und
Berlin vollſtändig. Auf dem Potsdamer Bahnhof hat
der D-Zug aus Paris, der um 8 Uhr vormittags eintrifft, nur
deutſche Wagen von der Grenze gebracht, dagegen keine
Reiſenden und keine Poſt aus Paris. Das gleiche war mit dem
Nordexpreßzug der Fall, der um 148 Uhr auf Bahnhof Fried-
richſtraße eintrifft. Nach hier eingetroffenen Meldungen iſt den
deutſchen Reiſenden, die geſtern früh von Berlin nach Paris
abgereiſt ſind, das Schickſal widerfahren, daß ſie an der franzö
ſiſchen Grenze liegen geblieben ſind.

London, 12. Oktober. Mit allgemeinem Unbehagen und
ernſter Beſorgnis bemerkt man ſchon ſeit geſtern, daß die Wege
über Calais und Boulogne durch den Ausſtand geſperrt
ſind und auch Ausſichten vorhanden ſind. daß auch die billigere
Linie über Dieppe bald der Sperre verfallen wird. Die Blätter
äußern zwar die Hoffnung, daß es dem Miniſterpräſidenten
Briand, der wegen ſeiner Vertrautheit mit den Arbeiterverhäli-
niſſen bekannt iſt, gelingen werde, die Sache beizulegen. Jm
übrigen ſieht man die Dinge in recht trübem Lichte, man be-
fürchtet ernſte Störungen.

Sabotage?
Jn der reaktionären Preſſe werden die ſtreikenden Eiſen-

bahnarbeiter der Zerſtörung von Eiſenbahnmaterial, Tele-
graphen- und Telephonleitungen uſw. beſchuldigt. So meldet
die Voſſiſche Zeitung aus Paris: Die ganze Strecke
der Nordbahn entlang häufen ſich die Fälle von Zerſtörungen.
Jn der Nähe der belgiſchen Grenze wurden gegen 200 Meter
Schienen losgeſchraubt. Ueberall werden Durchſchneidungen
der Drähte und Verhunzungen der Weichennadeln und Signal-
vorrichtungen gemeldet. Die Regierung hat den Staatsanwalt-
ſchaften einen neuen von der amtlichen Mitteilung als äußerſt
energiſch bezeichneten Runderlaß zugehen laſſen, der ihnen ein-
ſchärft, gegen die Verüber derartiger Sachbeſchädigungen an
Bahnmaterial mit äußerſter Strenge vorzugehen. (Wir ver-
mögen natürlich im Augenblick dieſe Nachrichten nicht auf ihre
Richtigkeit hin nachzuprüfen, jedenfalls aber dürften dieſe Dar-
ſtellungen zu mindeſtens ſtark übertrieben ſein. Red. Volksbl.)

Die Selbſtzerſtörung des Zentrums.
Eine Parteikorreſpondenz ſchreibt uns
Das deutſche Zentrum hat manchen Sturm beſtanden. Wäh-

rend die Klerikalen der romaniſchen Länder von Niederlage zu
Niederlage eilten, hielt das Zentrum über den deutſchen Landen
das ſchwarze Banner hoch. Die Minderheitsſtellung, in der ſich
der katholiſche Bevölkerungsteil im Deutſchen Reich und den
meiſten Bundesſtaaten befindet, wurde ihm dabei zum größten
Vorteil. Denn dadurch wurde bewirkt, daß das deutſche Volk
die Wirkungen einer rein klerikalen Herrſchaft gar nicht kennen
lernte und daß es überhaupt keine antiklerikale Oppoſition gab
in dem Sinne, wie ſie in Oeſterreich, Belgien oder Spanien
beſteht. Die Verfolgungen der Kulturkampfzeit trugen dazu
bei, den inneren Zuſammenhalt der deutſchen Katholiken noch
feſter zu ſchmieden, und die ſpätere Verſöhnung der Partei mit
Bismarck im Jahre des Umſchwungs 1879 mußte als ein Sieg
über die Regierung erſcheinen und die Stellung des Zentrums
außerordentlich befeſtigen. Seitdem haben verſchiedene Geg-
ner, nicht zuletzt die Sozialdemokratie, ihre Kraft am Zen-
trumsturm verſucht, ohne ihn ins Wanken bringen zu können.
Heute aber ſind fleißige Hände am Werk, um das Fundament
des Turmes zu untergraben, und die Zentrumsführer müſſen
dieſe Hände noch gehorſam küſſen. Der Papſt iſt des Zen-
trums gefährlichſter Feind.

Das Zentrum gab ſich ſeit je als die Partei der katholi-
ſchen Bevölkerung Deutſchlands und ſah ſeine wichtigſte Auf-
gabe darin, der katholiſchen Kirche zu dienen. Um dieſe Auf-
gabe auch wirklich erfüllen zu können, wollte es keine rein kon-
feſſionelle, keine rein klerikale Partei ſein, ſondern es ſpielte
ſich als Volkspartei und Staatspartei auf. Der Zentrums-
mann ſollte nicht bloß Katholik und als ſolcher ein in allen
Dingen gehorſamer Diener der Geiſtlichkeit ſein, ſondern er
ſollte als Volksgenoſſe und Staatsbürger auftreten, um ſeine
Ueberzeugungen zur Geltung zu bringen. Das Zentram

ſollte für die Kirche wirken aber nicht in all ſeinen Handlungen
von den Befehlen der Kirche abhängig ſein. Es iſt bekannt,
daß zu Windhorſts Zeiten, Verſuche des Vatikans, die Hal-
tung der Zentrumsfraktion des Reichstags in den Fragen der
Flottenrüſtung zu beeinfluſſen, auf Widerſtand geſtoßen ſind.

So hat es das Zentrum bis in die neuere Zeit in allen
politiſchen Fragen gehalten. Es trieb auf deutſchem Boden
Politik zugunſten der katholiſchen Kirche nach eigenem Er-
meſſen und unter geſchickter Ausnutzung der gegebenen Um-
ſtände, ohne danach zu fragen, wie man in Rom über Einzel-
fragen der politiſchen Taktik dachte. Hauptſache war, daß man
im großen qangen einig bliev

Nun aber ſog es nach den Wünſchen des Papſtes, der als
Antreiber und Förderer hinter dem Erzbiſchof Kopp und den
Herren Roeren und Bitter ſteht. anders werden. Das Zen-
trum ſoll fortab eine rein katholiſch-klerikale Partei ſein, die
ſich in allen Dingen der Geiſtlichkeit und ihrem römiſchen
Oberhaupte bedingungslos unterzuordnen hat. Die Kurie in
Rom ſoll in letzter Linie zu entſcheiden haben, wie ſich die
Zentrumsvolitiker in Berlin, München, Stuttgart uſw. ver-
halten ſol.en. So greift der Geiſt des eiſernen Dogmatismus
und Zentrali st. alle Enzykliken des Papſtes erfüllt,
auch auf die Polili?k Köer, er befiehlt, von has Zentrum ihm
nicht mehr nach freiem Willen dienen, ſondern ihm untertan,
das willenloſe Werkzeug in ſeiner Hand werden ſoll.

Das iſt der eigentli4Ke Einn des Streits im Zentrum:
die vom Papſt und vom Erzbiſchof Kopp geförderte Berliner
Richtung negiert den Charakter des Zentrums als deutſche
und ſtaatsbürgerliche Partei, während die Kölner, wie es
ſcheint mit Recht, in der Erhaltung und Betonung dieſes
Charakters die einzige Möglichkeit der Forteriſtenz erblicken.
Eine rein klerikale Partei, eine Partei des Kadavergehorſams
vor der geiſtlichen Obrigkeit, ſieht im letten Grund im Gegen-
ſaz nicht nur zu allem neuzeitlichen Denken und Empfinden,
ſondern auch zum Staat ſelbſt. Mag auch dem augenblick-
lichen Regierungskurs les was nach Verpfaffung und Ver-
finſterung ausſieht, wiükommen ſein, mögen ſich Wilhelm II.
und Bethmann Hollweg noch ſo gut mit Pius X. vertragen
ſo ſind Wilhelm II. und Bethmann Hollweg noch lange nicht
der Staat. Und wenn die gegenwärtige preußiſche Regierung
wirklich es fertig bringt, den Staat in das Joch einer Kirchen-
herrſchaft zu zwingen, ſo wird die Revolte gegen ſolche Unter-
werfung nicht ausbleiben. Schließlich ſind neun Zehntel der
Deutſchen ohne Unterſchied der Konfeſſion und der Partei
einig in der Abneigung gegen ein rein klerikales Regiment.
Wenn ſich ſchon das Zentrum ſelbſt nicht von Rom regieren
laſſen will, ſo will es die Maſſe des deutſchen Volkes noch viel
weniger.

Der Sieg der Roeren-Bitterſchen Richtung im Zentrum,
die man kurzweg als die päpſtliche oder die reinklerikale be-
zeichnen kann, würde die Entwirklung der innerpolitiſchen Ver-
hältniſſe Deutſchlands ſtark beeinfluſſen. Auch die Sozial-
demokratie würde durch ihn genötigt werden, ihre Taktik zu
ändern und auf die antiklerikale Kampflinie einzuſchwenken,
auf der ſich die ſozialpolitiſche Politik der vorwiegend katho-
liſchen Länder ſeit je bewegt. Wahrſcheinlich würde dann, wenn
die Vorausſetzungen dafür von der anderen Seite gegeben ſind,
der Erfolg der Sozialdemokratie in Kreiſen mit rein katholi-
ſcher Bevölkerung eine gewaltige plötzliche Steigerung er-
fahren.

Nie würde die Sozialdemorkatie daran denken können, die
Rechte einer konfeſſionellen Minderheit einſchränken zu wollen,
ſie fordert wie für ſich ſelbſt auch für die katholiſche Kirche
volle Freiheit der Betätigung, ſie ſtimmt auch nicht in den Ruf
der liberalen Preſſe ein, die jetzt den vor der Revolution flüch-
tenden portugieſiſchen Mönchen und Nonnen die Tür des
Reiches ſchließen möchte. Aber dem Anſpruch der römiſchen
Hierarchie, Deutſchland politiſch zu beherrſchen, dem Verſuch,
auf deutſchem Boden ein Herdenvolk zu züchten, das ſich willig
und fromm von den kapitaliſtiſchen Ausbeutern ſcheren läßt,
wird ſich die Sozialdemokratie widerſetzen mit dem größten
Eifer, mit der größten Leidenſchaft oder, um mit dem Erz-
biſchof Kopp zu ſprechen, „mit wahrhaft häretiſchem Fanatis-
mus“. Einſtweilen müſſen die Vorgänge im Zentrum mit
der größten Aufmerkſamkeit verfolgt werden. Jſt doch die
ganze Politik des Zentrums in der letzten Zeit zum größten
Teil aus der Abſicht der herrſchenden Kölner Richtung zu er-
klären, weniger der Berliner Richtung ſelbſt, als ihren mäch-
tigen Förderern entgegenzukommen. Das führt dazu, daß
alles, was nur entfernt nach demokratiſchen und modern ſozial-
politiſchen Auffaſſungen ausſieht, aus der Zentrumspolirit
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Kleines Feuilleton.

Das Volk von Liſſabon.
An den Ufern des Tejo tobte die Revolution. Das iſt nichts

Unerhörtes in Liſſabon, wo ſeit Jahrhunderten auf die grenzen-
loſe Mißwirtſchaft der Regierenden immer wieder gewaltſame
Umwälzungen gefolgt ſind. Aber es iſt das Zeichen, daß die
Verhältniſſe wieder einmal unerträglich geworden ſein müſſen.
Denn der Portugieſe, den wir uns ſo gern als heißblütigen
Südländer vorſtellen, iſt im Grunde genommen träge, indo
lent, ohne Jnitiative. Er liebt die Ruhe und die Bequemlich-
keit. Kein Volk des Nordens, ſo ſagt ein deutſcher Kauf-
mann, der viele Jahre in Portugal gelebt hat, würde ſich auf
die Dauer die ungerechte Steuerbedrückung gefallen laſſen, die
faſt ausſchließlich die Armen trifft, alle Gebrauchsartikel des
täglichen Lebens, die meiſten Nahrungsmittel mit dreifachen
Abgaben belegt, und die trotzdem niemals ausgereicht bat,
Geld für die dringlichſten Aufgaben der öffentlichen Wohl-
fahrt zu ſchaffen. Aber vier Fünftel dieſes Volkes können
weder leſen noch ſchreiben. Wäre die Volksbildung größer
in dieſem Lande ewigen Sonnenſcheins und üppigſter Frucht-
barkeit, das Herrſcherhaus Koburg-Braganza wäre längſt ſchon
aus dem Lande getrieben worden.

Die Trägheit des Volkes und ſeine geringe Unternehmungs-
luſt ſind der Grund, weshalb Portugal heute noch ausſchließlich
Agrarſtaat iſt. Gewiß, es gibt in Liſſabon und ſeiner nächſten
Umgebung Fabriken der verſchiedenſten Art; aber ihre Pro-
duktion iſt minderwertig, und ſie reicht nicht aus, den Bedarf
des wenig volkreichen Landes zu decken. Alle beſſeren Waren
werden eingeführt aus England, Frankreich und Deutſchland.
Soll ein Erzengnis als ſchön und gut gelten, ſo muß es aus
„Paris“ ſtammen, ganz gleich, ob es in Sheffield, in Berlin
oder Spremberg hergeſtellt iſt. Eine Eigentümlichkeit des
Liſſaboner Geſchäftslebens iſt der umfangreiche Handel mit
Gold- und Silberwaren, mit Schmuckſachen, feinen Filigran-
und Handarbeiten. Die Herſtellung dieſer Artikel geſchieht
im Lande, und dieſe Jnduſtrie iſt uralt. Der Reichtum, der
in Liſſabon bei einem Teile der Bevölkerung ſehr reſpektabel
iſt, befindet ſich vorwiegend in den Händen der Kaufmann-
ſchaft. Großes Vermögen beſitzt allerdings auch der
Landadel, der ſeine Güter verpachtet und ſeine Zinſen in
Liſſabon und in den eleganten Badeorten an der Küſte ver-
zehrt, ſofern er nicht auf den alten Schlöſſern weilt. Zwiſchen
dieſen reichen Familien und der überwiegenden Mehrzahl des
Volkes, dem Proletaziat, gibt es keine Brücke, keine Ueber-
leitung, keine Verührungspunkte. Der Mittelſtand fehlt.

Der Stockfiſch iſt ſozuſagen dasFiſchfang und Fiſchhandel.
wichtigſte Volksnahrungsmittel. Auch Obſt und Wein ſind
billig, koſten nach unſeren Begriffen faſt nichts. Brot da-
gegen iſt ſchon beinahe ein Luxus. Alle dieſe Fiſchweiber und
Waſſerträgerinnen, die man auf den verhältnismäßig ſtillen
Straßen Liſſabons einhergehen ſieht, die ſchweren Laſten auf
dem Kopfe tragend, alle dieſe Volksangehörigen der unterſten
Klaſſen leben vornehmlich von Fiſchen und Obſt. Die Weiber
gehen barfuß, aber bei keiner fehlt Goldſchmuck. Auch der
Loshändler, neben dem Stiefelputzer, dem wir an allen Ecken
der Hauptſtadt begegnen, iſt eine typiſche Erſcheinung Liſſabons.
Alle paar Tage iſt Ziehung, und das ſtaatliche Lotto hält ewig
die Hoffnung der Armen auf eine Beſſerung ihres Loſes wach.

Was dem Liſſaboner Straßenbild beſonders einen fremd-
artigen, an ſüd- und mittel amerikaniſche Städte erinnernden
Einſchlag gibt, iſt das zweirädrige, mit Ochſen oder Maul-
eſeln beſpannte Fuhrwerl. Denn die Stadt, amphitheatra-
liſch auf Hügeln aufſteigend, hat ſehr viele äußerſt ſteile
Straßen, und das Pferd iſt dieſen Steigungen nicht gewachſen.
Wohl ſieht man ſtolze und raſſige Pferde, aber nur vor den
Equipagen der Reichen. Das Leben der beſitzenden Stände iſt
überhaupt im Grunde genommen nicht viel mehr als ein ge-
ſchäftiger Müßiggang. Selbſt die Kaufleute überarbeiten ſich
nicht. Schon im Januar beginnt mit ſtrahlende Sonnen-
ſchein der Frühling; von April, ſpäteſtens Mai an herrſcht
tagsüber drückende Hitze und glühender Sonnenbrand und bis
in den Oktober hinein fällt faſt kein Regen. Nur etwa zwei
Monate dauert der Winter; aber dieſer Winter, der oft
heftige Stürme bringt, iſt immer noch ſo warm, wie ein nor-
maler deutſcher April. Kühl ſind aber ſelbſt im heißeſten
Sommer die Nächte, wenn der Wind vom Meere her weht.

Eine Märztage- Erinnerung.
Ein Brief des von 50 Jahren, am 2. Oktober 1860, geſtorbe-

nen Direktors des ehemaligen Viktoriatheaters in Berlin,
Julius Cornet, eines geborenen Oeſterreichers, enthält eine
ungemein lebendige Schilderung der Vorgänge, die ſich bei der
Beiſetzung der Märzgefallenen am 21. März 1848 vor dem
königlichen Schloß in Berlin zutrugen. Der Brief iſt un
mittelbar nach den ſtürmiſchen Vorgängen, am 28. März, ge-
ſchrieben, und an den öſterreichiſchen Dichter Ludwig Auguſt
Frankl gerichtet, der von Cornet eine Schilderung der Straßen-
kämpfe für die von ihm herausgegebenen Sonntagsblätter ge-
wunſcht hatte. Da Cornei ſich mitten unter der Volksmenge
befand, die damals das Schloß umdrängte, ſo darf ſeine
Schilderung den Wert eines hiſtoriſchen Zeugniſſes beanſpru-
chen. Der an Frantlkl gerichtete Brief lautet in ſeiner wört-
lichen Wiedergabe folgendermaßen: „Jch muß mein Verſpre-

ausgemerzt und der Hurs mit jedem Tage dolſofeindlicher
reaktionärer wird.

Je mehr das Zentrum von Rom gezwungen wird, den
ſchillernden Mantel der Modernität, des Jnterkonfeſſionalismus,
der Demokratie und der Sozialpolitik abzulegen, deſto höher
ſteigen die Ausſichten der Sozialdemokratie

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. Oktober 1910.

Reichsreiſegelder für den Kaiſerſohn?
Eine Nachricht, die recht kennzeichnend iſt für die in den

höheren Regionen herrſchenden Auffaſſungen und Stimmungen,
wird vom Preß-Telegraph verbreitet. Danach ſollen zwiſchen
den in Frage kommenden Behörden Meinungsverſchiedenheiten
darüber beſtehen, wer die Koſten der Weltreiſe des
Kronprinzen bezahlen ſolle. Es war verlangt worden,
daß zu dieſem Zweck 300 000 Mk. aus Reichsmitteln be-
willigt werden ſollten. Der Reichskanzler habe aber mit
Rückſicht auf die allge meine innere Lage die
Verantwortung für die Bewilligung einer ſolchen Summe ent-
ſchieden abgelehnt. Daraufhin ſollen die Reiſekoſten aus
üronfideikommiß- Mitteln beſtritten werden.

Einmal 300 000 Mk. ſind ja eine ganz lumpige Summe gegen-
über den 314 Millionen Mk. jährlich mehr, die eben erſt der
preußiſchen Königsfamilie vom allezeit getreuen Landtag aus
allgemeinen Staatsmitteln bewilligt worden ſind. Es kann
alſo keinesfalls die Höhe der Forderung geweſen ſein, die den
Reichskanzler ſo ſehr erſchreckte, daß er es ablehnte, ihre Ver
tretung vor dem Reichstag zu übernehmen. Sondern es war
die Angſt vor der Oeffentlichkeit, die Angſt vor der Sozial-
demokratie, die Angſt vor der entrüſteten Frage: „Auch
noch?!“ mit der alle Welt dieſe neue Geldforderung des
Gottesgnadentums aufgenommen haben würde.

So ſind die 300 000 Mt. der Reichskaſſe erhalten geblieben,
und die Hoſten der Kronvrinzenreiſe werden aus der Familien-
kaſſe Leſtritten. Das iſt natürlich nicht mehr als recht und
billig. Denn erſtens hat niemand im Reiche verlangt, daß der
Kronprinz um die Welt fährt, zweitens läßt ſich eine ſolche
Reiſe ſchon mit dem Fünfzigſtel der geforderten Summe bewerk-
ſtelligen, und drittens iſt das Reich arm, die Hohenzollern-
familie aber iſt reich. Suum cuique lautet der Hohenzollern-
wahlſpruch, das heißt auf deutſch Jedem das Seine, aber nicht
Einem alles

Der Wahnſinn hat Methode.
Die heiſeren Schreie nach Zuchthausgeſetzen gegen die Ar-

beiterklaſſe werden in allen Tonarten fortgeſetzt. Jetzt kommt
auch das fromme Paſtorenblatt Reichsbote, das bei Hofe
in unzerſchnittenen Exemplaren geleſen wird, und fordert
ſtarken Schutz der Arbeitswilligen. Es macht dabei eine fidele
Entdeckung, die zwar wahnſinnig iſt, aber ganz in die Methode
der jetzigen Hetze hineinpaßt. Das Blatt behauptet, die Zahl
der Arbeiter, die nur durch terroriſtiſchen Zwang die Streiks
in den Betrieben mitmachten, ſei eine ſehr große und müſſe
deshalb in ihrer „perſönlichen Freiheit“, den Streikenden durch
Weiterarbeiten in den Rücken zu fallen, geſchützt werden. Da-
zu genüge der S 239 des Strafgeſetzbuches. Dieſer Paragraph
bedroht denjenigen mit Gefängnis, der vorſätzlich und wider
rechtlich einen Menſchen einſperrt oder auf andere
Weiſe des Gebrauchs der perſönlichen Freiheit
beraubt. Der Reichsbote deduziert nun, daß der „perſönlichen
Freiheit beraubt“ wird, wer auf Anordnung einer Organiſa-

tion „gezwungen“ in einen Streik eintritt und deshalb
behauptet das Blatt, könne ohne weiteres dieſe geſetzliche Be
ſtimmung angewendet werden.

Das iſt brav von dem Blatte. Die Arbeiter können nur
wünſchen, daß der Staatsanwalt einmal den Verſuch mit
dieſer niedlichen Anwendung des S 239 mache. Sie haben ja
ſchon manches von der Klaſſenjuſtiz erlebt und werden ſich auch
über weitere Schritte nicht wundern. Jhr großer Kampf
würde durch ſolche Tollheiten nur neue Kräfte ſaugen.

Wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben.
Bekanntlich hat der Biſchof von Henle in Regensburg vor

einiger Zeit in der bayeriſchen Reichsratskammer zum großen
Schrecken ſeiner Freunde den Satz ausgeſprochen: „Wer Knecht
iſt, ſoll Knecht bleiben“, und weiter konſtatiert, „daß ſich das
Chriſtentum jahrhundertelang nicht mit der ſozialen Frage
beſchäftigt habe“. Jn einer am 9. Oktober in Regensburg ſtatt-
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chen halten und ſende Jhnen vorerſt Beyfolgendes, denn die
öffentliche Meynung iſt jetzt ſtärker als Bajonete, alſo wird
es Jhnen lieb ſein, die Wahrheit zu hören und nur dieſe
ſchreibe ich Jhnen. Leider darf ich noch nicht alles ſchreiben!
Zum Beiſpiel: Als jüngſt die Todten bei dem königlichen
Schloß in Berlin vorbeigefahren wurden, die klaffenden Wun-
den recht gefliſſentlich aufgedeckt, daß der Herr und Meiſter
ſehen möge das wohlgefällige Werk, was er angerichtet da
ſchrie das ganze Volk „Heraus Lügenkönigl Heraus Hans-
wurſt!“ Nach einigem Zögern kam er denn auf den Balkon
gegenüber der Breiteſtraße und winkte und arbeitete mit den
Armen und warf Kußhände hinunterl Da ſchrie das ganze
Volk: „Mütze ab! Niederknien! Abbitte, Comediant!“ Was
ſagen Sie dazu? Zugleich erſchien eine Karikatur; ein
Galgen, woran ein Gehängter mit einer Krone auf dem Kopf
und darüber geſchrieben: „Mißverſtändniſſe.“ (Auf „Mißver-
ſtändniſſe“ hatte der König den Aushruch der Straßenkämpfe
in Berlin am 18. März zurückgeſührt.) Wir glauben hier, daß
der König von Preußen unmöglich geworden iſt, denn die
Verachtung, die gegen ihn gehegt wird, iſt allgemein, und
mein liebes Oeſterreich ſteht ſo viele 100 Prozent höher, daß
es noch eine große Menge Böcke ſchießen kann, ehe es mit
Berlin auf ein gleiches Niveau ſinkt. Hoffentlich ſchießt es
dieſe Böcke aber nicht

Die Roſe als Antiſeptikum.
Die Königin der Blumen, die bisher nur den einen Zweck

hatte, im eignen Glanz zu ruhen, iſt wie grauſam prak-
tiſch! zu einem Heilmittel geworden. Volle rote Roſen, be
ſonders die herrliche dunkle Art, die als Duke of Edinburgh-
Roſe bekannt iſt, werden neuerdings gegen Erkältungen an-
gewandt. Bei einer intereſſanten Vorführung der dieſer Tage
in der königlichen Gartenbauhalle eröffneten Londoner Medi-
ziniſchen Ausſtellung iſt dieſe Roſe als Bazillentöter ſehr an-
geprieſen worden. Man glaubt, in der Duke of Edinburgh-
Roſe ein ganz ausgezeichnetes pflanzliches Antiſeptikum ge-
funden zu haben, das zu kleinen aromaliſchen Paſtillen ver-
arbeitet wird. Läßt man einen ſolchen „Roſenbonbon“ lang
ſam im Munde zergehen, dann wird ein erbarmungsloſer
Vernichtungskrieg gegen die zahlloſen Bazillen eröffnet, die
die Urſache für Erkältungen bilden. Man hat Verſuche an-
geſtellt, indem man die antiſeptiſche Roſe in Kulturen von
Diphtherie. Schwindſuchts- und Typhusbazillen brachte, und
dieſe gefährlichen Feinde der Menſchheit ſind durch die Roſe
unſchädlich gemacht worden. Schon das bloße Einatmen der
Roſendürfte ſoll eine Erleichterung bei Erkältungen zur Folge
haben. Außer dieſen Paſtillen will man auch die Heilkraft der

wohlſchmeckenden Marmelade aus Roſenblättern,
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gefundenen Ver nung a Frbeiter Hat nun Biſchagt.
von Henle auf ſeine damalige erüngen Bezug genommen
und ſeine in der Reichsratskammer gemachten Ausführungen
beſtätigt. Er führte in der Regensburger Verſammlung ans:

Was ich geſagt habe an einem hervorragenden Orte, das
würde ich, meine lieben Freunde und Vereinsgenoſſen, wieder
ſagen, wenn ich es wieder ſagen müßte, und ich würde es auch
ſagen auf meinem Todbette.

Auch die von ihm gemachte Feſtſtellung, daß ſich die Kirche
um die ſoziale Frage jahrhundertelang nicht gekümmert hat,
beſtätigt er aufs neue und fügt hinzu:

Hochgebildete Männer, Männer von Wiſſenſchaft und Sach-
kenntnis, ſelbſt ſolche, welche meiner Konfeſſion nicht ange
hören, was ich mit beſonderer Genugtuung begrüze, haben
mich verſtanden und mir gedankt, ebenſo haben mich ver
ſtanden die hochgebildeten Herren in Berlin, die in München
Gladbach und alle die achtzehntauſend katholiſchen Arbeiter
meiner Diözeſe.

Daß die Drahtzieher im Zentrum mit dieſer chriſtlich-
biſchöflichen Auffaſſung von der ewigen Knechtſchaft der Ar-
beiter einverſtanden ſind, daran iſt nicht zu zweifeln. Sie
wünſchen nur nicht, daß man das offen ſagt. Wie lange aber
die katholiſchen Arbeiter noch Knechte bleiben wollen, iſt
eine andere Frage.

Agrariſche Terroriſten.
Ein Gegenſtück zu einem Prozeß, der momentan in Greifs-

wald ſpielt, und in welchem die Tätigkeit des Landrats im
Kreiſe Grimmen eine recht bezeichnende Beleuchtung er-
fährt, bildet eine Nachricht aus dem ſchleſiſchen Kreiſe
Strehlen. Ein in letztgenanntem Ort erſcheinendes auf
liberalem Boden ſtehendes Blatt Der Volksbote ſollte von den
Agrariern mit den bekannten Mitteln unterdrückt werden. Die
Agrarier haben dort eine Organiſation unter der Firma
„Patriotiſcher Wahlverein“. Zu den maßgebenden Größen in
dieſem Verein gehören die konſervativen Abgg. v. Luck und
Rother, ſowie der Landrat von Lücken. Der Verein erließ,

wie in der liberalen Preſſe mitgeteilt wird, folgendes Rund-
ſchreiben

„An die Herren Vertrauensmänner des patriotiſchen
Wahlvereins. Um die auf nationalem Boden ſtehende Preſſe
des Kreiſes zu ſtützen, beabſichtigen wir, beiliegende Bekannt-
machung mit den gegebenen Unterſchriften zu veröffentlichen
Wir erſuchen Sie, dieſe Bekanntmachung zur Unterſchrift in
Jhrem Wirkungskreiſe baldigſt zirkulieren, möglichſt zahl
reiche Perſonen, auch beſonders Gewerbetreibende und Ver-
eine unterſchreiben zu laſſen und alsdann an den Unter
zeichneten zurückzuſenden.“

Die Bekanntmachung ſelber lautet:
„Wir annoncieren nux in der Strehlener Zeitung, Verlag

von Julius Teichert, und dem Strehlener Kreis und Stadt-
blatt, Verlag von Paul Schwarzer, und werden nur Annoncen
berückſichtigen, welche in dieſen beiden Blättern er-
ſcheinen.“

Die Amtsvorſteher und die Gemeindevorſteher in dem
Kreiſe haben, wohl in der Vorausſetzung, ſich dadurch die Zu
neigung des Landrats zu erwerben, eifrig dafür geſorgt, daß
dieſe Bekanntmachung allgemein zur Kenntnis genommen wer-
den konnte. Der geſchädigte liberale Zeitungsbeſitzer betrat
nun zunächſt den Beſchwerdeweg, und die Jnſtanz für dieſe Be
ſchwerde war der Landrat; derſelbe Landrat, der die Treiberei
gegen das liberale Blatt inſzeniert hatte. Die Beſchwerde hatte
natürlich keinen Erfolg, weshalb der Beſchwerdeführer weiter
ging und ſich an den Regieruygspräſidenten wandte. Der Re-
gierungspräſident wies die Beſchwerde ab, weil ſich keine der
in ihr genannten Perſonen, insbeſondere aber nicht der Landrat
„amtlich“ an der Hetze gegen das liberale Blatt beteiligt
habe. Ein Landrat kann alſo in Preußen machen, was er will,
er muß nur dafür ſorgen, daß dieſe Tätigkeit nicht als amr-
liche angeſehen werden kann.

Der Achtſtundentag in der Diamantinduſtrie.
Das Wochenblatt des Allgemeinen Diamantarbeiter-

bundes in Amſterdam, deſſen Vorſtand auch den Vorſtand
des Weltbundes der Diamantarbeiter bildet, ſchreibt:

„Wir nahen jetzt dem Augenblick, da der Achtſtundentag in
der Diamantinduſtrie allgemein wird. Die öSlſtündige
Arbeitszeit iſt in Amſterdam jetzt eingeführt. Noch ein Jahr,
und der Achtſtundentag wird in der Diamantinduſtrie der
ganzen Welt eine Tatſache ſein. Neuysrks Viamantinduſtrie
ging voran. Dort wird ſeit einigen Jahren nicht mehr wie
48 Stunden pro Woche gearbeitet.

Jm Jura, dem Zentrum der franzöſiſ-yen Diamantinduſtrie,
wird ſchon lange 52 Stunden pro Woche gearbeitet. Jn Paris
ſollten, wie die Gerüchte ſagten, die Arbeitgeber Vergeltungs-
maßregeln ergreifen wollen, wenn die dortigen Arbeiter ein
fach, nachdem ſie 52 Stunden gearbeitet hatten, die Werkſtätten
verlaſſen würden. Bis jetzt aber iſt noch alles ohne Schwierig-
keit vor ſich gegangen.

J n a iz werden die Arbeiter die jetzt 52. Stunden
arbeiten, über eine ahr den acht'tündigen Arbeitstag haben.
Jn Deutſchland wird am 1. Januar 1911 der slſtündige,
am 1. Januar 1912 der 48ſtündige Arbeitstag eingeführt werden.
Und in Antwerpen herrſcht jetzt ſchon der 51lſtündige Arbeits-
tag, und wird am 1. Januar 1911 der achtſtündige Arbeitstag
ebenfalls die Regel ſein.

So wird bald in dieſer Jnduſtrie überall, wo ſie ausgeübt
wird, durch die Kraft der Organiſation der Achtſtundentag er-
obert ſein, und faſt ohne Kampf, lediglich durch den mächtigen
Einfluß der faſt alle Arbeiter umfaſſenden Organiſation.“

Deutſches Reich.
Reichstagswahlen Oktober 1911.“ Wie die Straßburger

Poſt von angeblich zuverläſſiger Seite erfahren haben will,
tragen die amtlichen Akten über die Reichstags
wahl-Vorbereitungen“ im Reichsamt des Jn-
nern den Vermerk Reichstagswahlen Oktober
1911“.

Dieſer Vermerk würde ja noch nicht beweiſen, daß die Wah
len nun auch beſtimmt im Oktober 1911 ſtattfinden müſſen,
indeſſen hat dieſer Termin viel Wahrſcheinlichkeit für ſich.

Staatsſekretär v. Lindequiſt abgetan? Kaum, daß Herr
v. Lindequiſt ſein Amt als Staatsſekretär des Reichskolonial-
amtes angetreten hat, kommt auch ſchon die Nachricht von
ſeinem Rücktritt. Die Hamburger Nachrichten wiſſen nämlich
zu melden, daß der momentan in einem ſüd franzöſiſchen Bade-
ort weilende Staatsſekretär ſo ſchwer leidend ſei, daß es ihm
vielleicht überhaupt nicht mehr möglich werde, für die Dauer
ſeinem Amte gewachſen zu ſein.

Die mecklenburgiſche Verfaſſungskomödie. Der mecklen-
burgiſche Landtag oder beſſer geſagt: das Unikum, das man in
den Ländern mit dem Ochſenkopf im Wappen als Landtag be-
zeichnet, tritt Mitte November in dem unbedeutenden Slädt-
chen Malchin wieder zu einer „Tagung“ zuſammen. Zum
vierten Male wird dieſem Landtag der Antrag der Regierung
auf Aenderung der Verfaſſung zugehen und zum vierten Male
werden vermutlich die mecklenburgiſchen Ochſengrafen dieſen
Antrag niederſtimmen.

Zum Redeverbot gegen den Genoſſen Vahlteich. Wie in
anderen ſchleſiſchen Orten iſt dem Genoſſen Vahlteich aus
Amerika auch in Heinau verboten worden, zu reden. Da-
gegen durfte er Dienstag abend ungehindert in Breslau
ſprechen. Die Verſammlung benutzte die Gelegenheit, um gegen
die ſchleſiſchen Polizeipraktiken zu proteſtieren.

Spanien.
Einen neuen Raubzug nach Marokko

beabſichtigt die ſpaniſche Regierung zu unternehmen. Man
läßt ſich aus Melilla melden, daß auf den umliegenden An-
höhen die bekannten Feuerſignale der Kabylen geſehen würden.
Gleichzeitig erhält die Madrider Zeitung El Mundo die
Meldung, es ſei eine ſtarke Kolonne unter Führung des Ober-
befehlshabers von Melilla, General Aldave, gegen die Poſition
Jazama ausgerückt. Der Kreuzer Rio de Laplata iſt,
verſehen mit optiſchen Telegraphen, abgedampft, um mit der
Kolonie in Berührung zu bleiben.

Jn der Deputiertenkammer erklärte Genoſſe Jgleſias,
die Sozialiſten würden. ſich dem neuen kriegeriſchen Vorgehen
Spaniens in Marokko mit allen Mitteln wider
ſetzen. Canalejas antwortete, man müſſe den Weg
nehmen, den alle ziviliſierten Völker (1) einſchlagen, und ſich
bemühen, die Ziviliſation ſelbſt mit Gewalt zu verbreiten.

Das heißt die „Ziviliſation“, in deren Namen ein Ferrer
ermordet wurde

Cürkei.
Die antigriechiſche Bewegung

dehnt ſich immer weiter aus; auch wird die Ausweiſung
mehrerer griechiſcher Untertanen binnen kurzem erwartet.
Dieſe Tatſache hat unter der Bevölkerung lebhafte Be
unruhigung hervorgerufen. Wie es heißt, ſoll der Graßweſir
gegen die Ausweiſung von Griechen ſein, um eine neue Span-
nung der griechiſch-türkiſchen Beziehungen zu vermeiden.

Griechenland.
Demiſſion des Miniſteriums.

Athen, 12. Oktober. Das Kabinett hat heute ſeine Ent-
laſſung eingereicht. Als Kandidaten zur Neubildung des
Kabinetts werden genannt: Venizelos, den auch die Par-
tei Theotokis zu unterſtützen bereit ſcheint, ſowie der Präſi-
dent der Nationalverſammlung Eſſedin, für den die Partei
Rhallis eintritt. Erſt nach dem Scheitern dieſer beiden Kom
hinationen kommt die Bildung eines Geſchäftsminiſte-
riums oder die Umbildung des Kabinetts Dragumis durch
die Ernennung neuer Reſſortminiſter in Frage. Ein Miniſte-
rium Theotokis, Rhallis, Zaimis oder Mavromichalis iſt aus
geſchloſſen.

Amerika.
Die kapitaliſtiſche Gannerbande.

Das Handelsamt in Chikago hat vor der Kommiſſion für
den zwiſchenſtaatlichen Handel gegen die Pennſylvania-, die
Baltimore and Ohio- und die New York Central Company ſo-
wie gegen 74 andere Eiſenbahngeſellſchaften, deren Linien von
Häfen der kanadiſchen Seen ausgehen, Klage angeſtrengt, daß
die Geſellſchaften ſich dahin verabredet hätten, den Weizen-
transport von den großen Seen abzuleiten und ſo die Ver-
frachter des Vorteils des billigen Waſſerweges zu berauben.

àLandratsAbſolutismus.
Schon wieder zeigte eine Gerichtsverhandlung, in

welcher Art die allmächtigen Landräte in Preußen in ihren
Bezirken ſchalten und walten. Vor der Berufungsſtrafkammer
in Hanau ſtand der 62 jährige Direktor a. D. Schneider,
der in erſter Jnſtanz wegen „Beleidigung“ des Gersfelder
Landrates Freiherrn von Dernberg zu 500 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden war. Schneider hatte in einem Briefe dem
Landrat mehrfachen Amtsmißbrauch vorgeworfen; er
verlangte, daß die Gemeindejagd in Rommerz bei Gersfeld
nicht mehr an den Freund des Landrates, von Waldhauſen,
für 300 Mk. aus der Hand vergeben, ſondern öffentlich
verſteigert werde. Von Jagdliebhabern ſei bis 1000 Mk.
geboten worden. Bei der Vergebung der Schachener Jagd 1907
habe der Landrat eigennützig gehandelt, weil er die Ge-
nehmigung für die Jagdgenoſſenſchaft nur unter der Be-
dingung erteilt habe, daß ihm ein Teil der Jagd ab-
getreten würde! Dieſe Bedingung wurde auch erfüllt.
Auch der Wahlbeeinfluſſung habe ſich der Landrat bei
der Wahl eines Kirchenälteſten ſchuldig gemacht, indem er
eine halbe Stunde vor der Wahl den Bürgermeiſter Baier von
Rommerz auf das Landratsamt laden und dort erklären ließ,
der Landrat kandidiere auch und der Bürgermeiſter möge
ſeinen Einfluß zugunſten des Landrats geltend
machen.

Auf Grund dieſes Briefes ſtrengte der Regierungspräſident
gegen den Direktor a. D. eine Beleidigungsklage an, die mit
der Verurteilung zu 500 Mk. Strafe endete. Jn der Be-
rufungsverhandlung bekundet Bürgermeiſter Baier aus Rom-
merz als erſter Zeuge: Die Vergebung der Jagd ſei von jeher
aus der Hand erfolgt. So auch am 20. November 1909. Von
25 Gemeindevertretern waren 18 anweſend, welche der Ver-
pachtung der Jagd an Herrn v. Waldhauſen bis 1921 zuſtimm-
ten. Es hätten wohl noch zwei Frankfurter Herren 400 Mk.
bis 500 Mk. geboten, wären aber nicht berückſichtigt worden,
weil Herr v. Waldhauſen durch Lieferung von 80--90 Meter
Holz und 30--40 Fuhren Laub aus ſeinen Waldungen, zum
ermäßigten Preis, die Gemeinde entſchädigen wollte. Richtig
ſei, daß auch der Angeklagte ſich um die Jagd beworben habe.
Wenn die verſprochenen Vergünſtigungen von
ſeiten Waldhauſens nicht eingehalten wur-den ſo hätte er, der Bürgermeiſter, per önlich keinen Schaden
dabei gehabt. Bei der Wahl eines Kirchenälteſten
hätten die Gemeindevertreter ſich auf den Kandi-
daten Seifert geeinigt. Unmittelbar vor der Wahl
hätte man ihn auf das Landratsamt gerufen und
ihn gefragt, ob er nicht bereit ſei, ſeine Stimme dem
Landrat zu geben, der ebenfalls kandidiere. Dieſem
Wunſche ſei er nachgekommen und mit einer
Stimme Mehrheit (des Bürgermeiſters Stimme) ward
der Landrat zum Kirchenälteſten gewählt.

Privatier Richter Langendiebach als zweiter Zeuge er-
klärt, daß ihm der frühere Bürgermeiſter von Rommerz,
Kämmerzell, ebenfalls geſagt habe, der Landrat ſtimme
dem Jagdvertrag nur dann zu, wenn ihm der Pächter
genehm ſei und darunter war ſelbſtverſtändlich nur Herr
v. Waldhauſen zu verſtehen. Pfarrer Eider, dritter Zeuge:
Das Ergebnis der Kirchenälteſtenwahl wurde allgemein von
der Bevölkerung als ein Akt der Wahlbeeinfluſſung
von ſeiten des Landrats aufgefaßt. Bürger-
meiſter Baier hatte Seifert ſelbſt vorgeſchlagen und unmittel-
bar vor der Wahl ſei er auf das Landratsamt gerufen wor-
den. Darauf ſtimmte er gegen Seifert und für den Land-
rat. Der Angeklagte erzählt noch, daß ihm vom Bürgermeiſter
bezüglich der Schachener Jagd geſagt worden ſei:

„Sehr nett von Jhnen, wenn Sie mehr geben wollen, aber
der Landrat will es nicht!l“

Trotz dieſes Beweisergebniſſes beantragt der Staats-
anwalt Verwerfung der Berufung; das Gericht vertagte die
Verhandlung bis 12. Oktober, um den Landrat und weitere
Zeugen zu vernehmen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.
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eſallarbeſter
Sttober gende S Uhr

im „Burgſchlößchen“ bei Ammendorf

Mitglieder Versammlung.
2 Die J Kollege t von

recht zahlreich

Evpſemnvend den 15. S

Ammendorf und Umgegend werden erſucht
und beſtimmt zu kommen.

Die Verbandsieitung.
Sozigldemokr. Verein, ersehurg.

Heute, Donnerstag, d. 13. Ohtob er. ab ds. 8/2 Uhr

in der Kaiser Wilhelmshalle
e ſſitglieder Versammlung.

Tagesordnung.
J. Bericht vom Parteitag in Magdeburg

Referent: Genoſſe O. Pollender- Leipzig.
2. Verſchiedenes.

as Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Der Einberufer.

Distrikt Lützen
Sonnabend den 185. Oktober ab ds. 8 Uhr (Ouelle):

Oekkfentliche Versammlune.
Tagesoxrdnung:

Bericht vom Parteitag in Magdeburg
Referent: Stadtv. Gen. O. Pollender Leipzig.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Distriktsleitung.

Verb. v Gemeinde ötgatsarheiter

Filiale Halle a. 5.
Sonngabend, den 15. Oktober, abends 8 Uhr, in
Wilsdorfs Gesellschaftshaus, Karlftraße 14:

VII. tiffaaungea feſt
beſtehend in Konzert, Vorträgen ſowie Darbietung von Fraft

leiſtungen (durch die gütige Mitwirkung des l. Hall. Athlenklubs).Hierauf: RA KX.
Es ladet hierzu freundlichſt ein Das Komitee.

oftapd d. Kupferochwede Deutschl

Filiale Zitterfeld.
Sonnabend den 15. Oktoher, im Regtuur. „Hohezollern“

Erstes herbst-Oergnügen.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorstand

Verband der Land-, Wald- u, Weinbergs-
arbeiter u. Arbeiterinnen Deutschlands,

Bezirk Burg i. d. Aue.
Sonnabend d. 15. Oktober 1910, abends 8 Uhr im Letzten Dreier

Tanz Kränzoehenm,.
Freunde, Gönner und Gewerkſchaftsgenoſſen ſind höflichſt eingeladen.

Die BVezirksleitung.

Sangerhauſen.
Sonntag den 16. Oktober, abends 8 Uhr

Familien- Abend
im Herrenkrug.

Wir erſuchen die Kollegen, ſich mit Angehörigen zahlreich zu
Das Gewertktſchaftskartell.

Molferode,e di BI Sohlantät.
P e Sonntag den 76. Oktober 1910.

S Zräſie enſen ſim Lokale des Herrn Rische:

Hierzu ſind alle Freunde und Bekannte
freundlichſt eingeladen.

R. Rische. Der Vorstand.

beteiligen.

Alle Parteiſchriften wo ver
km

freita

Soweit Vorrat.
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A. Thurm,Reilstrasse 10.

DamenHerren-Westen findet man in
größter Ausw. im Spezial-
geſchäft für Wollwaren von

Gebr. A. u. H. Loeseh,

Gr. VUlrichsèr. 36
Steinweg 30.

Häusner“s
Wendelsteiner

Brennessel-
S Spiritus
Flasche Mk. 1. u. 2.
echt Marke „Wendelstelner
Lircherl“ bleibt und ist

immer und immer wieder das beste
und erfolgreichste Haarwasser ge-
gen Schuppen, KHagrausfall.

In allen Apotheken, Drogerien.

Mundgeruch
Chlorodonte vernicht. al le Fäul-

niserreger im Munde u. zwiſchen den
Zähnen u. bleie di mnißfarben Zähne

blendend weiß, ohne dem Schmelz zu
ſchaden. Herrl. erfriſch. im Geſchmack.
Jn Tuben, 46 Wochen ausreichend.
Tube 1 Probetube 50 Erhältl.
in Apotheken, Drogerien, Par
fümerien. Depots n Halle a. S.

Hirſch-Apotheke, Markt 17.
LöwenApotheke, Am Markt.
NeumarktDrog., Bernb.Str. 32.
M. Waltsgott Nehf., Gr. Ulrichſt.30.

M allo?
Extra Angebot in

LXoseniträgern,
eigene Fabrikate u, Fabriklager.

Grösste Auswahl in Halle.
Gummi Hosenträger Paar 38Herkules- Träger Pa ar 48 Ia Her-
kules- Träger Paar 95 Garantie-
Träger Paar 125 „System Endwell,
millionfach bew ährt 145 System
Cherusker 275

I. Weiffenhuch, ar
5 9/0 Rabatt als Mitgl. d. S.-Sp.-V.

„dndulſere dich tet
mit Rapid, Aparat, 3.00

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen und ſchö-
nen Teint Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Lilienmilch Seife

von Bergmann Ko., RadebeulPreis à St. 50 Pf. ferner iſt der
Likienmilch Cream Dada

ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſproffen.

Tube 50 Pf. bei
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,F. 4. Patz. Gr Il richſtr. 6,

Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,Oskar Rallin sen. Leipzigerſtr. 91
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Panl Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,

Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,

Max Holländer.

Jn Giebichenstein: Felix Sioli.
Freitag

Sohlachtefest.M. Frommse,
8.

v

Wer Bobt?

Schwanen. hroyerie, l eibzigerstr., Ecke Posls.
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Soweit Vorrat.
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Wurtfett g 59
Kakad, ein 8 79 f.
Gebr. Kaffer a e

Haferkakan u W 28

Zahnpraxis

G. Leo
Prämllert mit höchst. Prelsen,

Leipzigerstr. 33, I.
vom Gründer d. Ateliers per-
sönlich wieder übernommen

Zähne 2 an.
Plomben v. 2 H. an.
banze Gehigse von 96 M. an.

II Vorbehandl. kostenl. Rep. sof.
Pf. Umarheit. sehlechter Geblsse.

Muckulutur- Cehbilsve
schnelles leichtes Gewöhnen.

Zähne mit Schutzvorrichtung,

kein Herausfallen der Zähne mit
den Stiften, u. gebe ich hierfür

jede gewünschte Garantie

Sprechz.: 8-7, Sonntags 9-1 Uhr.

Schmerzlos
schonende Behandlung.

Ortskasse 2590 Rabatt.

34. Vorſtellung i. Ab.

35. Vorſtellung i. Ab.
NMovllät!

I

Direktion Gustav Poller.
3. Programm

d. Jubiläums Saison
Nur noch 3 Tage des gran
dioſen Oktober-Programms.

Eaſtſpiel des
weltherühmten

dfhrester

dohöäffer f.

u. d. übrige exquiſtte Programm

ötudttheater Holl.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Freitag den 14. Oktober 1910:

2. Viertel.
3. Vorſtellung im Björnſon-

Zyklus.
Ueber unsere Kraft.

Teil.)
Schauſpiel in 2 Aufzügen von

Björnſtjerne Björnſon.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 75 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend, 15. Oktober 1910:
3. Viertel.

Zum 5. Male: lKovilät!

Die geſchiedene Frau.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.
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Mir brauchen keins bitter

mehr, sondern nur noch das
beste aller re witteh, nämlich
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Pflanzenbuttep-
Margarine, Marko

Cocosa macht die teure Butter ent-
behrlich, denn sie ist gleich vorzüglich
wie jene zum Tafel- und Küchenge-

brauch. Ihr Preis ist wesentlich billiger.
Bestandteile: Das Fruchtmark der
Cocosnuss (Cocosin), Milch und

Eigelb.

Ueberall erhältlich!
Alleinige Fabrikanten:

Jurgens Prinzen, G. m. b. H.
Goch (Rhld.)
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 241 Halle a. S., Freitag den 14. Oktober 1910 21. Jahrg.

Die Revolution in Portugal.
Jn ihrem Aerger und in ihrer Wut über den vernichtenden

Schlag, den in Portugal die Monarchie ſamt dem ganzen
Gottesgnadentum erhalten hat, weiß die reaktionäre Preſſe
Deutſchlands, obenan Deutſche Tageszeitung, Poſt und Kreuz
seitung, nichts beſſeres zu tun, als die republikaniſche Bewegung
zu verdächtigen, zu verunglimpfen und zu ſchmähen. Da wird
gefliſſentlich die Mär verbreitet, daß ſich die Soldaten Grau-
ſamkeiten gegen die rabiaten Mönche und Nonnen hätten zu
ſchulden kommen laſſen, aber wohlweislich verſchwiegen, daß
die wammen Jeſuiten das Militär mit Bomben und Mitrail-
leuſen empfangen haben. Soweit Gewalttaten vorgekommen
ſind, hat ſie alſo nicht der „Mob“ oder die „Soldateska“, ſon
dern das Pfaffenpack verübt, das allerdings recht unliebſam
aus ſeinem Schlemmer- und Faulenzerdaſein aufgeſcheucht
wurde. Bis auf den Widerſtand der bombenwerfenden Kloſter
brüder iſt im ganzen Lande Ruhe eingetreten und auch mit den
widerſpenſtigen Kuttenträgern wird die Regierung wohl bald
fertig werden. Daß jetzt ſchon alles wieder ſeinen gewöhnlichen
Lauf nimmt, geht auch aus einem Bericht hervor, den die
Frankfurter Zeitung aus Liſſabon bringt und worin es
heißt:

Der Staatsanzeiger veröffentlicht heute den Neudruck der
Dekrete und Geſetze Pombals Aguiars (die ſich auf die früher
bereits erfolgte Ausweiſung der Jeſuiten beziehen. D. Red.)
und fügt hinzu, daß alle Angehörigen ausländiſcher Orden ohne
durch Truppen wurde ein Soldat getötet und einer ver-
laſſen haben. Die Beſitzungen der Jeſuiten werden als Staats-
eigentum erklärt. Von der Revolution blieb keine Spur
übrig: alles iſt ſo normalwiefrüherz; nur ſcheint von
einem großen Teil der Bevölkerung ein ſchwerer Alp genommen
zu ſein. Jch ſprach viele Beamte der Monarchie, die weinenden
Auges verſicherten, ſie hätten niemals ſo leicht geatmet wie jetzt,
wo ſie offen ihre Anſicht bekennen dürften. Viele hohe Offi-
ziere gaben die gleiche Erklärung. Bei der Gutmütigkeit des
portugieſiſchen Volkes und der Achtung vor den Führern der
republikaniſchen Bewegung glaube ich nicht, daß es zu Zu-
ſtänden nach Art der ſüd amerikaniſchen Republiken kommen
wird, eine Befürchtung, die in manchen Zeitungen zum Aus-
druck kommt. Da außerdem die hieſige Handelswelt zuverſicht-
lich iſt, kann man die Republik Portugal als feſtſtehende Tat-
ſache anſehen und hoffen, daß das Land jetzt einen neuen Auf
ſchwung nehmen wird.

Die vom Orden Jeſu.
Liſſabon, 12. Oktober. Aus dem Jeſuitenkloſter

Campolide wurden geſtern abend neuerdings Schüſſe ge-
feuert. Bei der daraufhin erfolgten Erſtürmung des Kloſters
durch die Truppen wurde ein Soldat getötet und einer ver-
wundet. Die monarchiſche Sache wird täglich
mehr verlaſſen. Der Führer der Progreſſiſten Caſtro
erklärte, daß er ſich von der Politik zurückziehen werde, während
Matthos, Direktor des klerikalen leitenden Organs
Portugal, zur Republik übergeht. Der Kreuzer
San Rafaele entladet heute feine Geſchütze auf hoher See. Der
Kanonendonner dürfte vermutlich wieder allerlei Gerüchte
zeitigen.

Liſſabon, 12. Oktober. Heute um 10 Uhr früh wurde das
Kloſter Campolide, die letzte der Liſſaboner Niederlaſſungen,
vom Miniſter Dr. Coſta als Staatseigentum erklärt. Das
Gebäude iſt für öffentliche Zwecke beſtimmt. Die wenigen
Zeugen, die zugegen waren, nahmen die Proklamationen mit
dem Rufe Es lebe die Republik! auf. Eine Abteilung
Kavallerie und Marine überwacht das auf einer Anhöhe ge-
legene alte Kloſter.

Schulden wie ein portugieſiſcher König.
Das entthronte Kpnigshaus hinterläßt eine Geſamtſchuld

von vier Milliarden, und zwar 3500 Millionen feſte und 136
Millionen ſchwebende Schulden. Die Höhe der konfiszierten
Kloftervermögen wird auf 200 Millionen angegeben, die Schul
zwecken zugewendet werden ſollen. Ueber 7000 Mönche und
Nonnen ſind bisher ausgewieſen worden.

Was wird aus Manuel?
Geſtern wurde gemeldet, daß das entthronte Himmelsinſtru

mentchen die Abſicht habe, als Offizier in die preußiſche
Armee einzutreten. Dieſe Meldung erſchien uns ſehr wahr
ſcheinlich. Denn obgleich mit Manuel nicht viel Staat zu
machen iſt, wird er doch beſonders in Preußen das meiſte Ver-
ſtändnis für ſeine gegenwärtigen nicht eben beneidenswerte
Lage finden. Es mag aber auch ſein, daß ein Witzbold
die Nachricht in die Welt geſetzt hat, denn wie neuerdings ver-
lautet, will ſich Manuel in England ein neues Domißzil ſuchen.
Die engliſche Königsjacht Viktoria and Albert iſt auch
ſchon nach Gibraltar beordert worden, um ihn und die Königin
Amalie nach England zu bringen.

Revolutionspanik in Spanien.
Madrid, 12. Oktober. Jn Spanien wächſt die Beklemmung,

beſonders in Barcelona wetterleuchtet es. An der Börſe
herrſcht eine wahre Panik. Die Regierung erwartet, daß der
Senat heute, ſpäteſtens morgen die Abſchaffung des
religiöſen Eides genehmigt.

Gewerkſchaftliches.
Engliſcher Bergarbeiter-Kongreß.

Die Jahreskonferenz des Bergarbeiterverbandes von Groß-
britannien iſt jüngſt in Edinburgh abgehalten worden. Es
waren vertreten 600 327 Bergarbeiter durch 167 Delegierten.
Die Konferenz befaßte ſich zum großen Teile mit Grubenſchutz-
vorrichtungs- und anderen techniſchen Fragen, aber auch das
OsborneUrteil, gewerbliche Schiedsgerichtsfragen und andere
Gegenſtände von allgemeinem Jntereſſe kamen zur Erörterung.

Eine längere Debatte entſpann ſich über die Frage der
Grubeninſpektion. Genoſſe R. Smillie (cſchottiſche
Bergarbeiter) brachte eine Reſolution ein, daß die zu ernennen-
den Grubeninſpektoren auf Grund einer Urabſtimmung der in
den betreffenden Gruben beſchäftigten Arbeiter angeſtellt und
daß ſie ihre ganze Zeit der Arbeit der Jnſpektion widmen ſollen.
Smillie und Small führten aus, daß die Verwirklichung der
Reſolution einen harten Kampf koſten werde, weil die Regie-
rungsbehörden dagegen ſeien. Aber hier müſſe die Macht des
Verbandes erprobt werden. Jetzt haben die Bergarbeiter nur
das Recht, zwei ihrer Genoſſen zu wählen, die einmal monat-
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lich eine Jnſpektionsrunde machen dürfen. Dieſe, ſowie eine
andere Reſolution, die zwecks beſſerer Ventilation den Bau von
mehr Schächten, und als eine unerläßliche Sicherheitsmaßregel
die Eröffnung neuer Ein- und Ausgänge in Gruben fordert,
die ſich weit unter dem Meere erſtrecken (ſiehe das Gruben-
unglück von Whitehaven), wurden einſtimmig angenommen.

Greenall (Mancheſter) fordert in einer Reſolution die
Verſtaatlichung ſämtlicher Bergwerke im Jnter-
eſſe der Arbeiter und der Geſamtheit. Die Reſolution wird
einſtimmig angenommen.

Unter Ausſchluß der Oefſentlichkeit wurde die Frage erörtert,
ob der Verband ein eigenes Wochenblatt herausgeben
ſolle. Es wurde beſchloſſen, die Frage dem Vorſtande zur
Prüfung und Berichterſtattung am nächſten Kongreß zu über-
weiſen.

Eine Reſolution, die für alle auf Stücklohn beſchäftigten
Bergarbeiter einen Minimaltagelohn fordert, der für
die verſchiedenen Diſtrikte verſchieden hoch ſein ſoll, wurde an-
genommen. Eine Reſolution, die ein gemeinſames
Tarif- und Schiedsgerichtsabkommen für das
ganze Reich fordert, wurde angenommen, wobei ſich mehrere
Redner ſehr peſſimiſtiſch über die Vorteile der Vereinbarungen
mit den Unternehmern äußerten. Das Osborne- Urteil
wurde unter Ausſchluß der Preſſe verhandelt. Der Vorſtand
wurde beauſtragt, einen Plan zur Herbeiſchaffung von Geldern
für den politiſchen Fonds auszuarbeiten. Eine Reſolution,
die bei gewerblichen Kämpfen die Kündigung
der Wohnungen der Arbeiter geſetzlich ver-
bieten will, fand einſtimmige Annahme. Schließlich wurde
eine Reſolution angenommen, wonach die Grundlage und
die Befugniſſe des Jnternationalen Berg-
arbeiter-Komitees erweitert werden ſollen, damit
es in der Lage fei, nationale Streiks erfolgreich machen und
internationale Ausſperrungen verhindern zu können.

Es tagt
Die Zahlſtelle der Theaterarbeiter des chriſtlichen Ver

bandes der Staats und Gemeindearbeiter in München beſchloß
einſtimmig, wegen der arbeiterſchädigenden Tätigkeit
der chriſtlichen „Arbeitervertreter“ in den Parlamenten,
namentlich auch wegen deren Zuſtimmung zu den indirekten
Steuern ſowie wegen des im chriſtlichen Verband herrſchenden
Chaos im Kaſſenweſen, ihren Uebertritt zum freien Verband
der Gemeinde- und Staatsarbeiter.

Daraus iſt zu entnehmen, wie groß auch in chriſtlichen Kreiſen
die Mißſtimmung gegen die Tätigkeit der chriſtlichen Führer und
ihrer Organiſation gewachſen iſt. So mußte es kommen.

Zum Kampfe der vogtländiſchen Sticker
iſt zu berichten, daß die Sticker beſchloſſen haben, bei den Firmen,
die die Tarife kündigten, am 21. Oktober die Kündigungen einzu-
reichen. Es kommen 600 Sticker und ebenſoviel Hilfsarbeiter
in Betracht, die die Kündigung einreichen werden, wenn nicht vor
her die Unternehmer die neuen Tarife unterzeichnen. Der Verein
der Maſchinenbeſitzer ermuntert ſeine Mitglieder beſonders, die
Tarife nicht zu unterzeichnen, da mit der Unterzeichnung der Tarife
ihre Exiſtenzmöglichkeit in Frage geſtellt ſei. Es iſt nun ſelbſt-
verſtändlich auf die Maßnahmen des Maſchinenbeſitzervereins nicht
viel zu geben. Jm vorjährigen Stickerkampf haben Kommiſſions-
mitglieder des Maſchinenbeſitzervereins bei den Einigungsver-
handlungen einfach erklärt, daß es unmöglich ſei, die Tarife zu
bewilligen. Durch ihr Verhalten wurde eine Einigung hinter-
trieben. Später gingen ſie an die Arbeitervertreter heran und
erboten ſich, für ihre Betriebe die Tarife abſchließen zu wollen.
Es haben jetzt auch ſchon eine ganze Anzahl Maſchinenbeſitzer,
welche die Tarife gekündigt hatten, die Tarife von neuem unter-
zeichnet.

Jn Mehltheuer bei Plauen haben in der Tüllfabrik ſämtliche
Arbeiter die Arbeit niedergelegt, da die Direktion beſtrebt iſt,
notoriſche Streikbrecher einzuſtellen und die Orgauiſierten aus der
Fabrik herauszudrängen verſucht.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Ein Streik der Glasarbeiter in Hildesheim iſt

Dienstag ausgebrochen. Anlaß hierzu gab eine plötzliche willkür-
liche Verlängerung der Arbeitszeit für die Ofenhausarbeiter von
10 auf 12 Stunden. Sieben der beſchäftigten Arbeiter weigerten
ſich, dieſe von ihnen verlangte Mehrleiſtung auszuführen, worauf
ſie kurzerhand entlaſſen wurden. Die nächſte eintretende Schicht
erklärte ſich grunddeſſen mit den Kollegen ſolidariſch und nahm
die Arbeit nicht auf.

Der Hafenarbeiterſtreik in Bremen, der zur Ver-
hinderung von Streikarbeit für Brake ausgebrochen war, iſt
beendet. Die Bremer Lagerhausgeſellſchaft geſtattete den Ar
beitern Einſichtnahme in die Schiffspapiere, damit die Arbeiter
die Möglichkeit der Kontrolle darüber haben, ob für VBrake be-
ſtimmte Schiffe nach Bremen zur Entlöſchung gebracht werden.

Die Dachdeckergehilfen in Jſerlohn befinden ſich ſeit
Montag, den 10. Oktober im Streik. Die Dachdeckermeiſter wollen
ſich nicht dazu verſtehen, den im Juli d. J. zwiſchen den Organi-
ſationen der Dachdeckermeiſter und -Gehilfen abgeſchloſſenen Ver-
trag, der außer für alle Orte des rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiets auch für Jſerlohn Gültigkeit hat, anzuerkennen.

Soziales.
Vom franzöſiſchen Tabakmonopol.

Ueber die Frage: Was verdient der franzöſiſche Staat am
Tabakmonopol? veröffentlicht der Matin eine Studie, der wir
folgende Angaben entnehmen. Jm Jahre 1815 brachte das
Tabakmonopol dem franzöſiſchen Staate eine Bruttoeinnahme
von 53 873 000 Frank, die nach Abzug der Unkoſten eine Rein-
einnahme von 32 123 000 Frank ergab. Seitdem haben ſich die
Einnahmen aus dieſem Monopol in folgender Weiſe entwickelt:

Jnr Brutto ſt Netto-Jahr einnahme Unko ten einnahme
in tauſend Franken

1815 53 873 21 750 32 1231830 67 291 20508 16 7831850 122 114 33 199 88 9151870 244 258 74 973 88 9151890 373 101 67 183 305 9181899 415 229 81 150 334 0791908 479 498 90 117 380 381
Nachdem die franzöſiſche Kammer vor einiger Deit den Ver-

kaufspreis für Luxustabak um 13500 000 Fran erhöht hat,

werden ſich die Einnahmen aus dem Tabakmonopol im Jahre
1910 auf nahezu 500 Millionen Frank belaufen. Jntereſſant
iſt ferner die Mitteilung, daß das Rauchen von Zigarren im
Rückgange begriffen iſt, während das Zigarettenrauchen in
rapider Weiſe zunimmt. 1899 wurden noch 778 Millionen
Zigarren verkauft, 1908 aber nur noch 493 Millionen. Dagegen
ſtieg die Zahl der verkauften Zigaretten im gleichen Zeitraum
von 1554 auf 2963 Millionen. Dabei iſt der Geſamtverbrauch
von Tabak ſtändig in die Höhe gegangen. Es betrug der
Durchſchnittskonſum pro Kopf der Bevölkerung: 1815:
328 Gramm, 1870: 848 Gramm, 1890: 945 Gramm und 1908:
1008 Gramm. Heute zahlt jeder Franzoſe an den Staat
13 Frank für Tabak; nimmt man an, daß etwa 30 Prozent der
Bevölkerung raucht, ſo erhöht ſich der Durchſchnittsbetrag auf
faſt 45 Frank.
9,9 Millionen Mark Ueberſchüſſe, o,s Millionen Mark Löhne,

6 Millionen Mark Reingewinn.
Die Harmonie der Jntereſſen zwiſchen Kapital und Arbeit

wird recht ſinnenfällig illuſtriert durch den letzten Geſchäfts-
bericht des Lothringer Hüttenvereins Aumetz-Friede. Nach dem
Rechnungsabſchluß ſtellte ſich bei einem Vortrag von 571 588,69
Mart der Vetriebsüberſchuß auf 9021 508,47 Mk. Nach Ab-
ſetzung von 806 955,82 Mk. für allgemeine Untoſten, 614 341,88
Mt. für Zinſen und 2772374,54 Mk. für Abſchreibungen, ver-
bleibt ein Reingewinn von 5 635 246,38 Mk. Hiervon werden
erhebliche Summen für diverſe Fonds verwendet, 521 398,84
Markt erhalten die Aufſichtsräte und Direktoren als Gewinn
anteile und Belohnungen für gute Ausnutzung der Arbeits-
kraft; auf neue Rechnung werden 640 622,74 Mk. vorgetragen
und 28409000 Mk. als zehnprozentige Dividende an die Aktio-
näre verteilt. Jm vergangenen Jahr mußten die Papier-
„Arbeiter“ ſich mit 7 Proz. begnügen. Da insgeſamt 5136
Arbeiter beſchäftigt wurden, die zuſammen 6 804 951,83 Mk.
Lohn erhielten, ergeben ſich die folgenden intereſſanten Zahlen:

Auf den Kopf der Arbeiter entfallen:
Betriebsüberſchuß 1932 Mk.

Lohn 1325Reingewinn 0607Dividende 9650Tantieme 101Es muß doch ein erhebendes Bewußtſein für die Arbeiter
ſein, in ſolcher Harmonie vom Kapital ausgeplündert zu wer-
den. Jedesmal drei Aktionäre bekommen für Nichtstun mehr
als ein Arbeiter für ein ganzes Jahr zermürbender Schufterei
in den mörderiſchen Hüttenwerken. Auf jede Mark Lohn, die
der Arbeiter bekommt, entfallen 82,8 Pf. Reingewinn, die er
erarbeiten muß für das ihm von den Nichtstuern gewährte
Recht, Güter produzieren zu dürfen. Wahrlich, eine nette
Wirtſchaftsordnung, in der wir leben für die Herren Kapi-
taliſten!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Oktober 1910.

Zur öffentlichen Verlammiung,
die heute abend im Volkspark ſtattfindet, muß jeder Ar
beiter, jede Arbeiterin kommen, die über die ſchofelſten unſrer
Gegner und ihre Kampfesmittel unterrichtet ſein wollen. Das
Thema der Verſammlung heißt: Der Reichsverband
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie im
Kampf gegen die freien Gewerkſchaften. Referent
iſt Genoſſe Undeutſch-Magdeburg, der den Gegenſtand
trefflich beherrſcht. Die Verſammlung findet, wie bereits mit-
geteilt, auf jeden Fall ſtatt, auch unter polizeilicher Ueber
wachung.

Ein Verlegenheitsprodukt.
Wie tief ſich die hieſige Polizeibehörde unter dem Oberkommando

des freiſinnigen Herrn Rive mit ihrer Verſchlechterungsaktion
gegen das Reichsvereinsgeſetz hineingebuttert hat, blickt heute aus
jeder in der gleichen Angelegenheit erfolgenden Handlung hervor.
Nichts anderes als tödliche Verlegenheit ſpricht aus dem Beſcheid,
der auf die Beſchwerde wegen der erſten überwachten Metall
arbeiter Verſammlung glücklich zur Welt gekommen iſt. Das
Schriftſtück lautet:

Der Beſchwerde vom 4. d. Mts. kann keine Folge gegeben
werden, weil die von dem Metallarbeiter-Verband am 3. d. Mts.
im hieſigen Volkspark veranſtaltete Verſammlung als eine öffent-

liche Verſammlung anzuſehen war. Rive.
Man merkt aus dem gequälten Lakonismus der Antwort, daß

es ſich für ihren Verfertiger dabei um eine Sache handelt, die ihm
fatal zu werden beginnt. Die Verſammlung war als öffentliche
anzuſehen. Warum Das wird nicht geſagt, weil man es nicht
weiß. Für das Vorgehen der Polizei ſowohl bei dieſer wie bei
der zweiten Verſammlung der Metallarbeiter gibt es auch nach
den Geſetzen des Klaſſenſtaates keine Entſchuldigung. Das fühlen
die Herren und deshalb faſſen ſie ſich kurz. Je mehr Worte ſie
in dieſer Angelegenheit machen, je mehr Blößen geben ſie ſich.
Dies indirekte Eingeſtändnis des Fehlgriffes genügt uns. Wir
verlangen von der Polizei nicht, daß ſie ſich ſelbſt ins Unrecht
ſetzt. Das werden andre beſorgen.

Vierteljahrsbericht der Zentralbibliothek
Auch das verfloſſene Vierteljahr ſtand im Zeichen fortge-

ſetzter Steigerung der Frequenz. Je länger die Bibliothek be
ſteht, deſto mehr bürgert ſie ſich ein und deſto eifriger wird ſie
benutzt. Es mag hier gleich daran erinnert ſein, daß die Ge-
werkſchaften, welche ſich der Bibliothek noch nicht angeſchloſſen
haben, ihren Anſchluß jederzeit vollziehen können.

Jm abgelaufenen Vierteljahr wurden von 2314 (1802) Be
ſuchern an 11 (11) Sonntags- und 26 (183) Wochentagsausgabe-
ſtunden insgeſamt 2674 (2167) Bücher entliehen. Sonntags
von 1183 (1081) Beſuchern 1185 (1288) Bücher und wochentags
von 1031 (721) Beſuchern 1489 879) Bücher. Jm Durchſchnitt
alſo Sonntags von 108 (98) Beſuchern 108 (99) Bücher und
wochentags von 40 (66) Beſuchern 57 (67) Bücher. Die Aus-
gabeſtunden an den Wochtenkagen ſind durch deren Ver-
mehrung alſo etwas entlaſtet. (Die Ziffern in Klammern be
deuten die Zahlen vom vorhergehenden Vierteljahr.) Auch der
Leſerkreis erweiterte ſich um 222 neue Leſer, ſo daß er Ende
September 970 Perfonen umfaßte, gegen 748 Ende Juni.

Die Zweigſtelle Ammendorf ließ in dieſem Vierteljahr viel
u wünſchen übrig. Wenn auch geltend gemacht werden kann,
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daß die Feldarbeit vom Leſen ablenkt, ſo ſind. doch nach. ge
nügend Arbeiter vorhanden, welche keine derartigen Arbeilen
zu erledigen haben und doch die Bücher nicht benutzen. Es wur-
den von 44 (72) Beſuchern nur 86 (145) Bücher entliehen. Es
iſt zu erwarten, da für Ammendorf auch ein beſonderes Bücher
verzeichnis herausgegeben wurde, daß die Wintermonate auch
wieder eine Steigerung der Benuhung bringen.

Auf die einzelnen Monate verteilen ſich die Entleihungen
inkluſive der Auswärtigen wie folgt: Der Juli hatte bei 750
Beſuchern 932, der Auguſt bei 799 Beſuchern 929 und der Sep-
tember bei 809 Beſuchern 913 Bücherverteilungen,

Auf die einzelnen Abteilungen verteilt, ergibt ſich folgender
Veſtand der Entleihungen:
Abt. A: (Partei u. Gewerkſchaftslit.) v. 651 vorh. Bdn. 219 entl. Büch.

B. (Geſchichte, Biographien) 198
C: (Naturwiſſenſchaften,

Reiſebeſchreibungen) 406 2380
D. (Religion, Philoſophie „135
E. (Romane, Novellen) 596 „1380
PF (Jugendſchriften) 42 „1605
SG: (Klaſſiker, Gedichte) 176 49H. (Sammelwerkte Jn freien

Stunden 2c.) 286 354(Technik, Geſetze, Verſchied.) 93 87
Dieſe Zuſammenſtellung zeigt wieder, daß die Abteilungen,

welche der Unterhaltung dienen, am meiſten bevorzugt werden.
Das gabe Veranlaſſung, ſchon jetzt dieſe Abteilungen zeitge-
mäß auszubauen. Es ſind denn auch Neuanſchaffungen in grö-
ßerem Maßſtabe gemacht worden. Dieſe können nach Erledi-
gung der Vorarbeiten und nach Erſcheinen des Katalog-Nach-
trages den Leſern zur Benutzung empfohlen werden.

Geſchenft wurden in dieſen Quartal von den Genoſſen Otto
Bände, Roſt 1 Vand, Knorre 1 Band, Laue 32 Bände,

Mittwoch 1 Band, Hyne 1 Vand, Richters 1 Band,
Siebert 1 Band und vom Metallarbeiterverband
1 BVand, in Summa alſo 41 Bände. Den Geſchenkgebern ſei
hiermit beſtens gedankt. Da in Kürze ein Nachtrag zum Kata-
iog erſcheint, haben wir Abſrand genommen, die einzelnen
Werke aufzuführen, bemerken aber, daß verſchiedene wertvolle
Bücher mit geſchenkt wurden. Es wäre erwünſcht, wenn Ge-
noſſen, die noch Zeitſchriften und Bücher haben, welche ſie der
Bibliothek überweiſen oder verkaufen möchten, das jetzt zu tun,
damit dieſe im Nachtrag mit aufgeführt werden können.

Die Wanderbibliotheken befinden ſich jetzt in den Händen
der Genoſſen Fr. Röber, Löbejün, Fr. Bielig, Osmünde,
A. Lauerwein, Diemitz, Herm. Gneiſt, Könnern, Wilh.
Berger, Seeben. Die Gewerkſchafts- und Parteimitglieder
der Landorte haben das Recht, die für ſie am beſten zu er-
reichende Bibliothek unentgeltlich zu benutzen. Obige ge-
nannten Genoſſen bitten wir, wenn ſie ihre Bibliothek um-
tauſchen wollen, Vorſorge zu treffen, daß der Termin (18. De-
zember) eingehalten wird.

Der Sieg des Drehwurms.
Die nationale Landwirtſchaft hat heuer viel zu leiden. Maul-

und Klauenſeuche greifen rapid um ſich und in manchen land
wirtſchaftlichen Betrieben, ſo z. B. der Halleſchen
Zeitung, beginnt der Drehwurm wieder ſein ſchmarotz
des Handwerk. Dieſes unangenehme Vieh (der Drehwurm)
befällt in der Hauptſache Schafe und deren Artgenoſſen, ſchreckt
aber auch vor dem lieben Rindvieh nicht zurück, das in Dienſten
der Junker ſteht. Wofür nachfolgende Auslaſſung aus dem
Widerkäuerſtall der Halleſchen Zeitung Zeugnis ablegen möge:

Die Halleſche Sozialdemokratie betreibt
ihre Politik heute nur noch aus dem Geſichtswinkel der kinder-
haften Komödie, ſo daß ſie als volitiſches Gebilde gar nicht
mehr ernſt genommen werden könnte, wenn leider nicht feft-
ſtünde, daß ſie ſelbſt mit Kindereien noch auf ihre Anhänger
zu wirken vermöchte. Eine Kinderei war es, daß kürzlich
unter der Hand, nicht öffentlich, die Anhänger zu einer Volks-
verſammlung nach dem Volkspark einberufen wurden, am
dort im dunklen Saale zu „tagen“. Man wollte die Polizei
täuſchen. Die ſteht aber mindeſtens ebenſo zeitig auf wie die
ozialdemokratiſche Führung, denn alsbald erſchienen in der

Verſammlung der Dunkelmänner die nicht erwarteten Poli-
zeibeamten. Für geſtern, Montag, abend waren 21 „Volks-
verſammlungen“ einberufen worden, zum Teil nach Lokalen,
in denen kaum 30 Leute Platz haben. Als die Polizei er-
ſchien, „vertagten“ die Verſammlungsleiter die „Verſamm-
lungen“. Kindereien! Nur eine Verſammlung fand wirklich
ſtatt im Letzten Dreier in der Merſeburger Straße und
die war nicht angemeldet. Dennoch war die Polizei zur Stelle,
als die Verſammlung begann. Man will alſo die Polizei
offenbar ſchuriegeln. Darauf lief auch die ſogenannte Jnter-
pellacion hinaus, die von ſozialdemokratiſcher Seite geſtern
in der Stadtverordnetenſitzung eingebracht wurde. Die be-
trübten Lohgerber waren aber die Sozialdemokraten. Sie
hatten ſich insbeſondere ſtark in der Annahme verrechnet, daß
die bürgerlichen Parteien ihnen auf den Leim kriechen wür-
den. Das iſt nicht geſchehen, die bürgerlichen Stadtverord-
neten hatten keine Luſt, die Komödie der Sozialdemokraten
mit zuſpielen. Wenn die Sozialdemokraten ſich darüber be

eren, daß ſie von unſerer Polizei anders behandelt wür-
en als ihre Genoſſen in anderen Städten, ſo mögen ſie erſt

einmal ſich als ernſthafte Politiker benehmen, dann werden
ſie entſprechend behandelt werden.“

Es iſt eine alte Geſchichte. Dem Eſel erſcheint das Getue
der Menſchen höchſt widerſinnig und er kann nicht begreifen,
weshalb ſie ſich nicht wie er an Dornen und Diſteln genügen
laſſen. Ebenſo kommt einem drehkranken Rindvieh das menſch-
liche Treiben wie kinderhafte Komödie vor, denn der Drehwurm
treibt das arme Rind im Kreiſe herum und da ſieht es natürlich
ſtatt Punkten Striche und ſtatt Geſichtern Fratzen. Dies biedere
Rindvieh würde auch den Felsblock, der ihm im Wege liegt,
„gar nicht ernſt nehmen“, wenn es nicht leider mit ſeinem
Schädel dagegen anrennen würde

Sollen wir das tolle Zeug aus dem verſeuchten Stalle des
Junkerblattes ernſthaft kritiſieren? Doch wohl nicht. Wir
würden damit unſern Leſern nur den fröhlichen Eindruck von
jener grotesken Produktion vertreiben und das wäre ſchade. Die
Zeiten ſind ſonſt ernſt genug.

Aber die Frage liegt recht nahe würde die Polizei nicht
beſſer tun, unſre Meinung darüber, was unter ernſthafter
Politik zu verſtehen iſt, auf einem weniger humoriſtiſchen Um-
wege als über die Halleſche Zeitung einzufordern?

Sein erſtes Konzert veranſtaltet am Dienstag, den
18. Oktober, abends 8 h Uhr, im Volkspark der Freie gemiſchte
und Frauenchor Halle. Es iſt dazu ein reichhaltiges Programm
von gemiſchten Chören, Frauenchören, Duetten und Solis zu-

ſſammengeſtellt worden, ſo daß den See We Gute
eboten werden dürfte. Dirigent des Chores iſt Herr Albert
ern.

Achtung, Arbeiterturner! Die Turnſtunde der erſten Ab-
teilung findet heute, Donnerstag, abend im Volkspark ſtatt.
Die Frauenabteilung hält morgen, nach dem Turnen, eine
Sitzung ab. Sonntag nachmittag Vereinsausflug nach
Seeben.

Zu den Kanfmannsgerichtswahlen nahmen die hier organi
ſierten Handlungsgehilfen Stellung. Jhre letzte Mitglieder-Ver-
ſammlung ſtand unter dem Eindrucke der im November vorzu-
nehmenden Kaufmannsgerichtswahlen. Es wird uns darüber
berichtet: Das einleitende Referat hielt Kollege Publitz-Berlin,
der in ausführlicher Weiſe über die Entſtehung und Entwicklung
des Kaufmannsgerichts ſprach. Für unſeren Verband kandidieren
die Kollegen Koch, Sanow, Graduchnoski, Kraft und
Jllgenſtein. Jn der Diskuſſion gab Kollege Kühn einen kurzen
Rückblick über die Tätigkeit des Gerichts in der verfloſſenen Pe-
riode. Sehr intereſſant war es zu hören, daß in einer Kaufmanns-
gerichtsſitzung am 8. September zirka 17 Gehilfen und Prinzipals-
beiſitzer für das Verbot ſtimmten, während 16 Prinzipalbeiſitzer
für Beibehaltung der Konkurrenzklauſel waren. Ein
glänzender Beweis dafür, wie die Intereſſen zwiſchen Prinzipal
und Angeſtellten in Sachen der Konkurrenzklauſel auseinandergehen.
Mit dem Wunſche, für die kommenden Wahlen fleißig zu agitieren,
wurde die intereſſante Verſammlung geſchloſſen.

Oeffentlicher Arbeitsnachweis Fachabteilung für das Gaſt
wirtsgewerbe. Jn der Sitzung des Verwaltungsausſchuſſes der
Fachabteilung für das Gaſtwirtsgewerbe am 11. Oktober 1910
wurde feſtgeſtellt, daß bis auf einen Unternehmer und einen
Arbeiter Verein ſämtliche Delegierte für den Verwaltungsaus-
ſchuß ernannt worden ſind. Durch die Gründung eines neuen
Unternehmer-Vereins, des Cafetier-Vereins, macht ſich die Ver-
größerung der Unternehmexſeite um ein Mitglied und dement-
ſprechend die der Arbeiterſeite ebenfalls um ein Mitglied not-
wendig, ſodaß der Verwaltungsausſchuß aus 8 Unternehmerver-
tretern, 8 Arbeitervertretern zund dem Vorſitzenden beſtehen wird.
Die Vermittlungstätigkeit der Fachabteilung zeigt eine günſtige
Entwicklung; in den 2/2 Monaten, in denen die Vermittlungs-
tätigkeit jetzt ausgeübt wird, ſind bereits 147 Stellen im Gaſt-
wirtsgewerbe vermittelt worden, darunter 41 für weibliches
Perſonal. Auch die interlokale Vermittlung ſoll in Zukunft mit
Unterſtützung des Verbandes ſächſiſcher Arbeitsnachweiſe gepflegt
werden.

Was iſt ein Fabrikbetrieb? Mit dieſer Frage beſchäftigte
ſich die Strafkammer in der Sache des Fabrikbeſitzers Guſtav
Koch von hier. Er war wegen Uebertretung der Gewerbe-
ordnung vom Schöffengericht zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. einem Tage
Haft verurteilt worden, weil er in dem Jahre 1909 Lehrlinge be
ſchäftigt haben ſoll, ohne dazu berechtigt zu ſein. Der Angeklagte
ſagt, er habe die Berechtigung zum Halten der Lehrlinge bei der
Handwerkskammer nicht nachzuſuchen brauchen und ſei auch nicht
verpflichtet geweſen, Handwerkskammerbeiträge zu zahlen, da ſein
Betrieb kein Handwerks- ſondern ein Fabrikbetrieb ſei. Er baue
Teigteilmaſchinen und betreibe nebenbei eine Reparaturwerfſtatt.
Zum Betriebe benutze er eine 10- bis 12 pferdige Dampfmaſchine
und auch aus der Anzahl der beſchäftigten Perſonen gehe hervor,
daß es ſich um einen Fabrikbetrieb handle. Nachträglich habe
man ihm ohne weiteres die Berechtigung zum Halten von Lehr-
lingen erteilt. Früher galten Betriebe, wie der des Angeklagten
als Fabrikbetriebe im Sinne der Gewerbeordnung. Heute, in der
Zeit, in der man glaubt, das Handwerk durch wirkungsloſe Mittel
auf die Beine bringen zu können, ſcheinen die Gerichte anderer
Anſicht werden zu wollen. Die Sache wurde behufs Vernehmung
von Sachverſtändigen vertagt.

Mit 18 000 Mk. penſioniert. Herr Marx, Oberbürger-
meiſter von Düſſeldorf, iſt von den Stadtverordneten penſioniert
worden. 18000 Mk. beträgt ſein „Ruhegehalt“. Eine hübſche
ngave zu dem ſpäteren Einkommen aus einem Direktorpoſten
in der Jnduſtrie. Herr Rive, haben Sie keine Luſt?

Stadttheater. Freitag abend wird als 3. Vorſtellung im
Björnſonzyklus das Schauſpiel Ueber unſere Kraft, 1. Teil,
gegeben. Sonnabend zum 5. Male: Die geſchiedene Frau von
Leo Fall. Die am Donnerstag nicht auf Grund von Vor-
zugsſcheinen abgeholten Billetts zur Volksvorſtellung am Sonn-
tag nachmittag werden ab Freitag früh an jedermann ohne
Ausweis abgegeben. Seit Jahren iſt es bekannt, daß die großen
Neuinſzenierungen bedeutender Meiſterwerke der Opernlitra-
tur in der Theaterſaiſon einen Höhepunkt bedeuten. Kom-
menden Sonntag ſteht nun wieder einmal ein ſolches Ereignis
bevor. Meyerbeers mit Unrecht von vielen Bühnen vernach-
läſſigte große Oper Die Afrikanerin wird nach dem Muſter
der Wiesbadner Feſtſpiele in vollſtändig neuem ſzeniſchen Ge-
wande erſcheinen, und auch der muſikaliſche Teil iſt einer
gründlichen Durchſicht unterzogen worden. Teils ſind die
ſinnſtörenden Striche, die an den meiſten Theatern üblich
waren, aufgemacht, teils iſt anderes, welches als überflüſſig
erſchien, weggeſtrichen worden. Jm großen ganzen hat ſich
die muſikaliſche Leitung, Kapellmeiſter Mörike, und auch die
ſzeniſche, Geheimrat Richards und Regiſſeur Raven, an die
Einrichtung der Herren von Hülſen und Schlar gehalten. Die
neuen Dekorationen ſind entworfen und ausgeführt im Atelier
des Stadttheaters unter Leitung des Herrn G. Kammrath;
die maſchinellen Einrichtungen ſind von Herrn Louis Hauſchild.
Sämtliche Requiſiten ſtammen aus der Kaſchierabteilung des
Stadttheaters, der Herr Eugen Maiwald vorſteht. Die neuen
Koſtüme ſind ebenfalls im Stadttheater ſelbſt unter Leitung
des. Obergarderobiers Herrn Januszinski und der Obergarde-
robiere Frau Uhle hergeſtellt. Prächtige Bilder werden derdritte Akt mit dem auf hoher See mit Mann und Maus unter-

ehenden Admiralſchiff, der vierte Akt mit dem großen, vonFrau Stahlberg inſzenierten indiſchen Ballett nß dem Ein
zug der Königin, und nicht zuletzt der vollſtändig neu ge-malte fünfte tt (Manzanillobaum) bilden. Vorheſtellungen
werden ab heute an der eskaſſe angenommen. Es ſei aus
n bemerkt, daß die Vorſtellung im Abonnement ſtatt
indet.

Sinfoniekonzerte des Stadttheater-Orcheſters. (Veranſtal-
ter: Geheimrat Richards; muſikaliſche Leitung: Eduard
Mörike.) Das erſte Sinfoniekonzert unter Leitung von Eduard
Mörike beſteht, mit Ausnahme der Lie am Klavier, welche
die Kammerſängerin Frl. von der O ngt, nur aus Wer-
ken franzöſiſcher Meiſter. Der Kar: tzelverkauf für dieſen
hochintereſſanten Sinfonieabend ba 1 der Hof-Muſitalien-
handlung von Reinhold Koch be gonnen.

Ein Gardinenbrand entſtctd heute früh gegen 9 Uhr in
der erſten Etage des Hauſes Zapfenſtraße 18. Eine dort woh-
nende Frau ſoll mit dem Spirituskocher hantiert haben und
den Gardinen zu nahe gekommen ſein. Der Brand wurde
durch Hausbewohner gelöſcht.

Oeffentliche Verſammlungen im Saalkreiſe.
Außer der heute abend bereits ſtattfindenden öffentlichen

Verſammlung in Lettin, Gaſthaus zur Erholung, finden in
den nächſten Tagen noch mehrere Verſammlungen in Orten des
Saalkreiſes ſtatt, in denen Genoſſin Kähler ſpricht. Am
Freitag abend tagt eine öffentliche Verſammlung im Gaſthof
zu Wörmlitz, am Sonnabend abend in Nietleben, Gaſt-

daß zur Sonne, und. am Sonntag nachmittag 3 Uhr in
Bruckdorf, Grundſtück des Herrn Lorenz, Haus Nr. 90.
Jn allen Verſammlungen wird das Thema behandelt: Die
Furcht vor der Sozialdemokratie und die Kampfmittel ihrer
Gegner. Danach wird noch über Preſſe und Organiſation ge-
ſprochen. Männer und Frauen in den genannten und um-
liegenden Ortſchaften ſind zu dieſen Verſammlungen einge-
laden. Freie Diskuſſion wird zugeſichert.

Dölau. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonn-
abend, den 15. Oktober, abends 8 Uhr, findet in Knolls Hütte
eine Mitgliederverſammlung für obigen Diſtrikt ſtatt. Die
Mitglieder werden erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden.

Die Diſtriktsleitung.
Nietleben. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung waren

außer den Mitgliedern der Vertretung die Mitglieder des Bürger
vereins vollzählig erſchienen, während unſere Parteigenoſſen trotz
der wichtigen Tagesordnung es nicht für nötig hielten, die Ver
ſammlung zu beſuchen. Die 52er Angelegenheit: Verkauf der
Berghalle, wird dem Kreis- Ausſchuß zur Regelung überwieſen.
Anweſend waren zehn Gemeindevertreter, fünf davon ſind 52er.
Geſtützt auf S 108 der L.- Ordnung ſtellte Genoſſe Waldheim den
Antrag, daß die fünf 52 er während der Verhandlung über dieſen
Punkt abtreten mußten; hierdurch wurde die Vertretung beſchluß-
unfähig und die Angelegenheit wurde dem Kreis Ausſchuß über
wieſen. Beim Gemeindevertreter Otto Adam (Herr Adam zählt
zu den 52ern) machte ſich infolge des Antrags Waldheim eine
gewiſſe Erregung bemerkbar; ihm wurde geſagt, de er in die
Sache nicht hineinzureden habe. Mit der PortlandZementfabrik
Saale wird ein Vertrag abgeſchloſſen. Ein Antrag Ströfer auf
Gleisanſchluß an die Hettſtedter Bahn wurde genehmigt. Nach
Einſpruch des Kreis- Ausſchuſſes wurde ein Nachtrag zu S 1 des
Ortsſtatutes geſtrichen. Auf Antrag der Diakoniſſin wurden 30 Mk.
zu WaſchUtenſilien bewilligt. An den Schulverband wurde eine
Mietsforderung geſtellt. Auf Antrag Dr. Gäbelein wurde den
Anliegern der Granauerſtraße das Recht eingeräumt, vor ihren
Häuſern Vorgärten anzulegen. Von der Klageſache Bruckdorf-
Nietleben wurde Kenntnis genommen. Zur An- und Abmelde-
angelegenheit wurden dem Gemeindevorſteher 18 Mk. zur Druck-
legung der hierzu nötigen Formulare bewilligt. Unter Sonſtiges
beſchwerte ſich Genoſſe Waldheim über zu ſpäte Zuſtellung der
Einladung zu den Gemeinderatsſitzungen. Gutsbeſitzer Richard
Koch beſchwerte ſich über die Hettſtedter Bahn; er behauptete, die
neuerrichtete Schranke am Schweinebergſchen Reſtaurant werde
nach dem Paſſieren des Zuges nicht ſofort wieder geöffnet. Das
Fuhrwerk müßte dort oft halbe Stunden lang warten. Die hierüber
gemachten Beſchwerden der Fuhrleute würden von der Bahn-
verwaltung abgewieſen. Der Gemeindevorſteher ſoll wegen dieſerAngetegenheit vorſtellig werden.

SchlettauBeuchlitz. Ein Schimpfregiment führt der von
uns ſchon wiederholt gekennzeichnete Oberſteiger Koks auf dem
Halleſchen Kaliwerk. Als dieſer Herr am 1. Februar ſeine Stellung
antrat, wußten die Bergleute ſofort, daß ſie aus dem Regen in
die Traufe gekommen waren. Es iſt einfach ein Skandal, daß ein
gebildet ſein wollender Mann wie dieſer ſeine Kameraden mit den
unflätigſten Schimpfworten belegen kann, ohne daß die Beleidigten
ſich muckſen dürfen. Hunger tut weh. Wen ein Schimpfwort
trifft, der ſchweigt und würgt ſeinen Groll hinunter, ſonſt iſt es
um die Arbeit geſchehen. Das Bezeichnende an der Sache iſt,
daß dieſer Herr Koks am allerwenigſten ſeine „reichstreuen“
Kameraden vom Grubenverein Schlegel und Eiſen verſchont.
Wahrſcheinlich glaubt er, daß die ſich am beſten an ſeine Schimpf
kanonaden gewöhnt haben. Früher begnügte er ſich mit Redens
arten wie Schlappſchwänze, Schlafmützen uſw. Jetzt wird der
Mann von Bildung deutlicher H. böcke, Ochſenknechte und dergleichen ſind heute ſeine Kraftausdrücke. Als dieſe
Reſpektsperſon jüngſt einen Häuer aus dem Schachte genommenund mit Plaberbeiten beſchäftigte, erlaubte ſich der Steiger

runner nach dem Grunde zu ſragen. Als Antwort ward ihm:
Halten Sie die Schnauze! Man Heft daß dieſer Herr ganz
beſonders geeignet iſt, einem großen Betriebe leitend vorzuſtehen.
Wir begreifen nur die Bergleute nicht, die von ihm geſchurigelt
werden. Sind ſie ſich immer noch nicht klar darüber, was es mit
der „reichstreuen“ Kameradſchaft auf ſich hat? Zwar ſind ſie
alle aufs äußerſte ungehalten über den rüden Menſchen, der ihnen
als Oberſteiger obgeſetzt iſt, aber eine reinliche Scheidung zwiſchen
ſich und ihm vollziehen ſie nicht. Sie alle gehören in den Berg-
arbeiterverband. Sind ſie erſt einmal ſämtlich organiſiert, dann
iſt es ihnen eine Kleinigkeit, mit dem Herrn Koks fertig zu werden.
Unorganiſiert ſind ſie ſeiner Willkür l Alſoauf, Vergarbeiter vom Halleſchen Kaliwerk, in die freie Organiſation

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 11. Oktober.
Der Fall Renner, über den ſchon des öfteren berichtet wor-

den iſt, beſchäftigte heute noch einmal die Strafkammer. Be
kanntlich wurde der Arbeiter Richard Renner vom hieſigen
Schöffengericht zu elf Monaten und zwei Wochen Gefängnis
vekurteilt. Gegen dieſes Urteil war Berufung eingelegt wor-
den, die ſich aber leider nur gegen die Se des Strafmaßes
richtete, infolgedeſſen eine neue Beweisaufnahme nicht ſtatt
fand. Nachdem die vor dem Schöffengericht abgegebenen
Zeugenausſagen bekanntgegeben waren, bat der Verteidiger
um eine mildere Strafe mit dem Hinweiſe, der Angeklagte
ſei durch den Tod ſeines Bruders ſchon ſchwer genug getroffen
worden. Der Angeklagte habe keineswegs außergewöhnlich
roh gehandelt und der Todesfall ſei zu bedauern. Der ver-
ſtorbene Tapezierer Artur Renner habe eine ſtarke Familie
hinterlaſſen und auch der n w. ſei Vater von vier
Kindern. Die Strafkammer kam aber auch zu der Anſicht,
daß für den Exzeß eine ſtrenge Strafe angemeſſen ſei, da der
Angeklagte wegen Roheitsvergehen vorbeſtraft Es könne
nichts dagegen eingewendet werden, daß das u
wegen des Zimmermanns Lingner und wegen des Wider-
ſtandes, ſowie des Angriffs auf den Poliziſten Brödersdorf
auf je ſechs Monate Gefängnis erkannt habe. Nur gegen die
Bildung der Geſamtſtrafe hege das Berufungsgericht Be-
denken. Die Strafe von zweimal ſechs Monaten ſei ſtatt auf
elf Monate zwei Wochen auf neun Monate zuſammenzu-
ziehen. Von der erlittenen Unterſuchungshaft wurde ein
Monat auf die Strafe in Anrechnung gebracht.

Ein unverſchämter Streich brachte den wegen Roheitsver-
gehens ſchon mehrmals vorbeſtraften Viehbegleiter Rudolf Eck
von hier unter Anklage. Er kletterte in der Nacht zum
18. Juni nach 12 Uhr über ein verſchloſſenes Tor des hieſigen
Güterbahnhofes. e der in jener NachtWärterdienſt verſah, rief ihm u er dürfe nicht überklettern,
ſondern ſolle ſich durch das offenſtehende Haupttor bemühen.
Eck ließ ſich jedoch nicht abweiſen, betrat den Bahnkörper und
leuchtete mit einer Laterne umher. Gegen den proteſtierenden
Hilfsweichenſteller wurde er ſehr grob und bemerkte unter
anderem: „Jhr Staatsbummler habt mir gar nichts zu ſagenl“
Auch ſeinen Ausgang wollte er wieder du die verbotene
Tür nehmen und verlangte, der Wärter ſolle ſie ihm auf
ſchließen. „Denn dazu ſeid ihr Staatsbummler dal“ Auf
die Weigerung des Beamten wurde er tätlich und ſchlug ihn
zweimal ins Geſicht, einmal ſogar mit der Laterne, ſo daß



dem Mißhandelten die eine
wollte er ihn auch noch mit ſeinem Gehſtocke über den Kopf
ſchlagen und drohte: „Jch ſchlage dir die Knochen kaputl“
Der Hilfsweichenſteller zog ſich ins Wärterhaus zurück; Eck
verſuchte aber auch in dieſes einzudringen und entfernte ſich
erſt, als ein von dem Bedrängten telephoniſch zu Hilfe ge-
rufener Bahnbeamter erſchien. Der Wärter war von dem
rohen Auftritt ſo mitgenommen, daß er ſeinen Nachtdienſt nicht
weiter verrichten konnte. Das Schöffengericht beſtrafte Eck
wegen des Exzeſſes mit einem Monat und einer Woche Ge-
ſängnis. Seine Berufung wurde von der Strafkammer ver-
worfen mit der Begründung, die vom Schöffengericht ver-
hängte Strafe ſei eher zu niedrig als zu hoch.

Schöffengericht.
Auf dem Herbſtmorkt betrieb der ſchon oft beſtrafte Händler
E. eine Spielhude und geriet mit einen Arbeiter, der einen ihm
verabreichten Gewinn nicht nehmen wollte, in Streit. Ex miß-
handelte den Gewinner in roher Weiſe mit einer Porzellan
vaſe. Da der Belaſtungszeuge nicht erſchienen war und der
Angeklagte wieder nach der Haft, in der er ſich befand, zurück
geführt werden ſollte, rief er ſeiner Gattin, die ſich im Zu-
ſchauerraum befand, ein „guten Tag“ zu. Bei dem erfolgten
Händedruck hatte der Unvorſichtige ſeiner Gattin ein
ganz kleines Papierröllchen zugeſteckt, das der Frau ſofort
wieder abgenommen und als Kaſſiber feſtgeſtellt wurde. Die
Verhandlung müßte vertagt werden.

Jn dreiſter Weiſe hatte ſich eines Tages der ſchon oft be
ſtrafte Scherenſchleifer Kümmel einer Gaſtwirtsfrau in Beider-
fee gegenüber benommen. Die Frau wurde von dem Mann,
der in ihrer Wirtſchaft zechte, derartig beläſtigt, daß ihre Kin-
der weinten. Als er hinausgeworfen war, zertrümmerte er
eine Fenſterſcheibe des Reſtaurants. Einem Gendarmen warf
er vor, er habe in einer früheren Strafſache gegen ihn einen
Meineid geleiſtet. K. wurde zu vier Wochen Gefängnis ver-
urteilt.

Jn einer hieſigen Fabrik war der Schloſſer M. mit dem Werk-
meiſter am. Aug. in Streit geraten. Der Schloſſer, der ein Stück
Werkzeug ſuchte, wurde von dem Meiſter aufgefordert, an ſeine
Arbeit zu gehen. Darauf ſoll der Geſelle den Meiſter be
leidigt und bedroht haben und der Aufforderung, die Werkſtatt
zu verlaſſen, nicht ſogleich nachgekommen ſein. Der Ange-
klagte wurde wegen Beleidigung, Bedrohung und Hausfrie-
densbruchs zu einer Geldſtrafe von 25 Mark verurteilt. Nach
der Angabe des Angeklagten ſoll der Meiſter in der Fabrik
nicht beſonders beliebt ſein.

Ein recht trübes Familienverhältnis entrollte eine Ver-
handlung gegen den 26jährigen Maurer Paul V. von hier, der
beſchuldigt wurde, am 22. Auguſt ſeinen Vater mit einem
Lattenſtück derartig mißhandelt zu haben, daß der Verletzte
acht Tage arbeitsunfähig war. Der Sohn, der bisher unbeſtraft
iſt und vor Gericht einen guten Eindruck macht, ſagt, ſein
Vater habe ihn zu der Tat gereizt. Der Vater vernachläſſige
die Familie und gebe ſich, zum Kummer der Mutter, mit andern
Frauen ab. Eine fremde Frau, die mit dem Vater verkehrte,
habe die Mutter ſogar mißhandelt. Schon als zehnjähriger
Knabe habe er unſchöne Dinge von dem Vater ſehen müſſen.
Der Mißhandelte, der ſelbſt Strafantrag geſtellt hat, wies Ver
letzungen am Kopf, Ohr und Schwellungen der Hand nach. Das
Gericht berückſichtigte das geſpannte Verhältnis zwiſchen Vater
und Sohn und verurteilte den Angeklagten unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu 50 Mark Geldſtrafe ev. zehn Tagen
Gefängnis.

Aus den Hachbarhkreiſen.
Bitterfeld. Die

Genoſfen G. Blum, Halleſcheſtr. 29, Fr. Stammer, Burgſtr. 44,Kunze, Burgſtr. 2, d Quilitzſch, Windmühlenſtr. 11 und Otto
lötz, Ackerſtr., Ecke Eiſenbahnſtraße. Vorſitzender iſt Genoſſe

Blume. Etwaige Beſchwerden über unpünktliche Zuſtellung und
dergleichen des Blattes ſind an Genoſſen Blum oder eines der

genannten Mitglieder zu richten.

Sangerhauſen. Kartellbericht. Die Lokalfrage wurde
wegen zu ſchwachen Beſuchs der Sitzung zurückgeſtellt und ſoll in
einer am Dienstag, den 18. Oktober ſtattfindenden außerordentlichen
Sitzung, zu der die Vorſtände der einzelnen Gewerkſchaften und

Wagge-ganz die auffchwoll? Dann

eitungskommiſſion beſteht aus den

AmAybeiterdereine eingelgden werden Erledigung finden.
Dienstag, den 3. November findet im Herrenkrug eine öffent-
liche Verſammlung ſtatt mit dem Thema: Dex Kampf des Reichs-
verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie gegen die freien
Gewerkſchaften. Die Darbietungen des zum letzten Unter-
haltungsabends des Kartells engagierten Enſembles des Direktors
Max MenzelBurg wurden von allen Delegierten als unter aller
Kritik bezeichnet. Es ſei kaum glaublich, was gewiſſe gewiegte
Geſchäftsleute unter dem Deckmantel der Parteizugehörigkeit der
Arbeiterſchaft für hohes Honorar zu bieten wagten. Kollege
Panſe gibt einen Bericht über die Jugendorganiſation, aus dem
zu erſehen iſt, daß die Kommiſſion eifrig beſtrebt iſt, durch ge-
eignete Vorträge und Spiele den jungen Genoſſen ihre Zuſammen-
künfte ſo angenehm und lehrreich wie möglich zu geſtalten. Str.

Ein Familienabend, veranſtaltet vom Gewerkſchafts-
kartell, findet am Sonntag, den 16. Oktober im Herrenkrug ſtatt.
Auf zahlreiche Beteiligung wird gerechnet.

Torgau. Die Urabſtimmung über die Einführung des 10 Pfg.
Wochenbeitrages findet am Sonntag, den 16. d. M. in der Zeit
von 10 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags ſtatt. Die Partei-
genoſſen und Genoſſinnen von Schildau, Sitzenroda, Kobershain,
Langenreichenbach und Umgebung ſtimmen in der Wohnung des

Karl Münkner, Schildau, ab, alle ubrigen mit in Torgau
im Königsbad. Die Diſtriktsleitung. J. A. E. Schröder.

Torgau. Ein ganz beſonders ſtrammer Liberaler
ſcheint der mit zum liberalen Vorſtand für unſeren Kreis gehörige
und in Süptitz wohnhafte Gutsbeſitzer Wolter zu ſein. Schon
des öftern hat der Herr ſich am Biertiſch über die Sozial
demokraten aufgeregt, auch am Sonntag huldigte er dieſer libe-
ralen Gewohnheit, wobei er die Aeußerung, „Alle Sozialdemokraten
ſind Lumpen“, gebrauchte. Als ihm ein anweſender Parteigenoſſe
darüber vor die Frage ſtellte, daß dann wohl alle Arbeiter, welche
doch faſt alle zur Sozialdemokratie gehören, Lumpen ſeien, ſprang
der Herr auf und ſchlug den Genoſſen viermal ins Geſicht. Gegen
das prügelnde liberale Vorſtandsmitglied iſt Anzeige erſtattet
worden.
BVBockwitz. Parteigenoſſen! Sonntag. d. 16. Oktober findet
im Gaſthaus Kolſche die Abſtimmung über den 10 Pfg. -Wochen-
Beitrag ſtatt. Die Urabſtimmung dauert von 10 Uhr vormittags
bis 2 Uhr nachmittags Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, an ihr
teilzunehmen. Jn 4 Wahlkreiſen unſeres Bezirks iſt der erhöhte
Beitrag ſchon beſchloſſen es wäre doch ſehr gut, wenn auch in
unſerem Wahlkreiſe der erhöhte Beitrag eingeführt würde. Zum
Kampfe gehört Geld, namentlich zur kommenden Reichstagswahl.

Mllerlei.
Die Mördergrube im Kloſter.

Die verbrecheriſchen Vorgänge in dem von den Polen als
Nationalheiligtum betrachteten Paulanerkloſter zu
Czenſtochau erregen unter der polniſchen Bevölkerung die
größte Entrüſtung. Niemand hatte erwartet, daß
Mönche des als Wallfahrtsort bevorzugten Kloſters an dem
ſeinerzeit gemeldeten Juwelenraube beteiligt ſein könn-
ten. Und nun iſt nicht nur der Juwelenraub an dem wunder-
tätigen Muttergottesbilde des Kloſters von Paulanermönchen
ausgeführt worden, ſondern der Mönch Domar Macoch hat
auch, wie die Unterſuchung bekanntlich ergab, unter Beihilſe
von Ordensbrüdern im Kloſter ſeinen Bruder ermor-
det und dann den Leichnam, in einem Sofa verſteckt, in einen
Fluß geworfen.

Große r ſuchten nach dem Bekanntwerden der
Verbrechen in das Kloſter zu gelangen, um Rache für die dem
Kloſter und dem Marienbilde angetane Schmach zu nehmen.
Kirchliche Arbeiterorganiſationen hatten beſchloſſen, das wun
dertätige Muttergottesbild mit Gewalt der Obhut der
Paulanermönche zu entreißen. Um das zu ver-
hindern, mußte Polizei und Militär umfaſſende Maßnahmenzum Schutze des Kloſters treffen. Es iſt daher kein Wunder,

daß die katholiſchen Behörden mit ſeltener Schnelligkeit gegen
die Kloſterinſaſſen vorgehen. Auf telegraphiſchem
Wege traf aus der Geheimfanzlei des Papſtes im Klaſter der
große Bannfluch gegen den Mönch Domar Macoch ein.
Der vorgeſetzte Biſchof ordnete die Beſeitigung des geſamten
Mönchperſonals an und vertraute die Kloſterverwaltung einer
weltlichen Geiſtlichkeitsdelegation an.

Jnzwiſchn iſt die in Miechowo bei Warſchau feſtgenom
mene Schwägerin des geiſtlichen Mörders, Helenag Macoch
in das Czenſtochauer Unterſuchungsgefängnis eingeliefert wor
den. Die körperlich und ſeeliſch furchtbar mitgenommene Fra)
beſtreitet jede Beteiligung an der Ermordun;
ihres zweiten Ehemannes, auch von der Beſeitigun,
der Leiche des Ermordeten wie auch von der Beraubung des
Muttergottesbildes ſei ihr nicht das mindeſte bekannt. Sie ſei
zwar mit dem Vater Macoch geflüchtet, weil ihr dieſer ver-
ſyrochen hat, ſie im Auslande zu heiraten. Während
ihrer Vernehmung wurde die Verhaftete wiederholt ohn-
mächtig. Ueber den Erwerb eines großen bei ihr beſchlag-
nahmten Vermögens gibt ſie eine Erklärung nicht ab. Die Re-
viſion der Räume des Kloſters durch den Polizeimeiſter von
Onenstochau ſoll überaus reiches Material zu Tage gefördert
haben, über das vorläufig ſtrengſtes Still ſchweigen
bewahrt wird, man befürchtet daher wohl mit Recht weitere
ſenſationelle Enthüll ungen. Gerüchtweiſe ver-

lautet, daß ein Teil der geraubten Schätze in einem geheimen
Kellergewölbe vorgefunden wurde.

Der in Trzebin (Galizien) verhaftete Pater Damar Ma-
coch bezichtigt ſeine Mitpatres der ſchlimmſten Verbrechen,
unter anderem fortgeſetzter Räubereien und der
Vergeudung der reichen Kloſterſchätze.

Das Flammenmeer in Amerika.
Neuhork, 12. Oktober. Das Aufſuchen der Leichen im

Waldbrandgebiet dürfte Wochen in Anſpruch nehmen. Sie
ſind ſo zahlreich, daß man jetzt von 1000 Umgekommenen
ſpricht, während 5000 Flüchtlinge ihr Hab und Gut verloren.
Die Brände wüten noch immer, können indeſſen nur lang-
ſam vordringen, da Windſtille herrſcht. Die Ueberlebenden
faſſen Pläne zum Wiederaufbau der abgebrannten Orte, von
denen ſieben vollſtändig zerſtört ſind, während acht zum Teit:
ahbrannten. Die Bautätigkeit und der Ackerbau werden ziem-
liche Schwierigkeiten haben, da der Boden ſehr tief feſtgebacken
iſt wie Ziegelſtein. Welche Hitze ſich entwickelte, zeigte eine
Nähmaſchine, welche in Beaudette auf die Straße gerollt
wurde und wenige Minuten nach dem Eintreffen der Flam-
men eine flüſſige Maſſe war.

Gerettet!
Barſinghauſen, 12. Oktober. Die auf dem Buller

bachSchachte des königlichen Kohlenbergwerks in Barſing-
hauſen ſeit geſtern nachmittag 4 Uhr ein geſchloſſenen
23 Bergleute wurden heute nachmittag gegen 5 Uhr ſämt-
lich gerettet, nachdem es am Nachmittag gelungen war, eine
Verbindung mit ihnen herzuſtellen, wodurch ihnen einige Nah-
rung gereicht werden konnte. Sämtliche Bergleute ſind wohl-
behalten über Tage angelangt und wurden von ihren Ange-
hörigen ſowie der draußen harrenden Menge lebhaft begrüßt.
Die in Umlauf geſetzten Nachrichten, daß zwei Bergleute ge
tötet worden ſeien, beſtätigt ſich glücklicherweiſe nicht.

Wurſtvergiftung.
Reichenbach i. S., 13. Ottober. 20 Arbeiter und Ar

beiterinnen einer hieſigen Weberei ſind nach dem Genuß von
Wurſt ſchwer erkrankt. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt einge-
leitet.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

Notwendigkeit iſt das Geſetz der Welt ſagt man und niemand
wird dem Worte die Berechtigung verſagen können. Die Not-
wendigkeit der ſparſamen Wirtſchaftsführung läßt es der Hausfrau
z. B. angebracht erſcheinen, für gewiſſe Produkte, die heutzutage
beſonders hoch im Preiſe ſtehen, billigere Erſatzmittel zu verwenden,
die dem Urprodukt in qualitativer Hinſicht nicht nachſtehen. Hierbei
denken wir in erſter Linie an die Margarine. Wer hätte früher
daran gedacht, daß Marken, wie Rheinperle und Solo zu
allgemeiner Verwendung kämen! Und doch iſt es heute ſo. Sparen
iſt eine Notwendigkeit. Die deutſche Frau erkennt es an und ſo
finden wir „Rheinperle“ und „Solo“ heute in Millionen
von Haushaltungen mit Vorliebe verwendet.

Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunwalch,
lsterwaren zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie.empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und n erDKiönrichtungenKomplette. Wohnungs

Rathauestrasse 2
u. Ritteilstrasse Sa,

in hochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl in meinen großen hellen Möbelſälen in einfacher ſowie reichſter Ausführung aufgeſtellt. Zeichnungen,
Koſtenanſchläge und Vorbeſprechungen bereitwilligſt und koſtenlos. Lieferung durch eigene Geſpanne frei Haus.

Telephonruf Nr. 759. Bernh. Grumwalck, Tiſchlermeiſter, Rathausſtr. 2, neben dem SparkaſſenGebäude n. Vauers Brauerei

o n

r wenEin interessantes
1Wanun

1903 6 7 8 1909
Dieſes Bild zeigt in genauen
Maßen die enorme Umſatzſteige-
rung von PRLMIN (Pflanzenfett)
und PRLMONNH (Pflanzen-Butter-
Margarine) in Deutſchland inner-

halb der letzten 7 Jahre.
Ein ſtärkerer Beweis für das Be-
dürfnis nach Palmin und Palmona
und für die Beliebtheit unſerer

Produkte iſt kaum denkbar.
H. SCHLINCK CIE., A.-G.

ervensthwathe
und Nervenersechöpfkung. Aeusserst lehrreicher

nad deron Folgezustände,
esundheitlichen NMutzen.

Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Rüekenmarks-Ersehöpfung. der
auf einzelne Organe Konzentrierton Neorven-Zerrättung

Von geradezu unscbätzbarem
Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu

leben und Halle a. S.). Beamter
der Wach- u. Schließgeſellſchaft
Leiter u. A. B. Rößler Roitzſch
und Röſa). Malermeiſter Kupfer
und F. O. Pabſt (Halle a. S. u.
Unterteutſchenthal).

Eheſchließungen: Schloſſ. Hoff
mann u. Klara Fahnert (Gr. Goſen-
ſtraße 22 u. Gr. Schloßgaſſe 4).

Eine elegante
Spelseriwmer- Einrichtung

hell Eiche, aparte Salon-Ein
richtung, Schlafzimmer- Ein

richtung (mah.) verkauft
zu niedrigen Preisen

Geiſtſtr. 52. Tel. 2673. R.Sp.-V.

exiehen von Dr. med. Rumler Nachf. Genf 240 (Sehweiz).

mee eSoeben erſchienen!

Neue Vell-KClendet

1911.
Preis 40 Pfg. 35. Jahrgang.

Zu beziehen durch alle Austräger und die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

Harz 42 43.

e

faus 1l. Vnochaftsochüſrzen

für Damen und Kinder, Mieder-,
Prinzeß und Bluſenſchürzen in
größter Muſterauswahl, ſtets
neueſte Faſſons am Lager, billigſt.

Albert tlammer

ſende Proſp.
Dankſchreiben und

ausſchneiden.

Kluge Frauen
Periodenſtörung.

Probebeutel
Dr. Blons-Pulver bei Einſendung
von 20 Pfg.-Marke gratis. Bitte

H. Löffler, Dresden 57, Wellnerpiah 9.

Priedrich Peileke,
Tel. 2450. Geiſtſtr. 25.

Pehdleun CRhſennmenne

„Praktus“ 4.75

C. F. Rötter,
Leipzigerstrasse 90.

Kaufe o Kanarien-
Weibchen und HRähne
gew. u. gute Vögel, bez.
à 3 504 M. gute nach
Geſang, im Gentral- Hotel
a. Markt nur Sonnabend

den 15. Okt. Jos. Tiscohler.

Wiotor- Kartoffeln
*extra mehlreich, kerngeſund; ff.
Neuſtädter empfiehlt frei Haus

Lindenſtr. 54 u. Glauchaerſtr. 6.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 12. Oktbr.
Aufgeboten: Eiſendreher Ge-

bauer und Luiſe Meyer (Schmied-
ſtraße 26 und Wansleben). An-
ſtreicher Franz Franke u. Hedwig
Leißring (Gr. Schloßgaſſe 6 und
Deſſauerſtr. 4). Lokomotivheizer
Kerſten u. Alma Fiedler (Sagis-
dorferſtraße 3). Arbeiter Marx
u. Berta Probſt Schülershof 12).
Bergmann Weibuſch u. E. M. E.
Fiſcher (Augsdorf). Jäger Müller
u. F. M. M. Scheufler (Uders-

Weichenſteller Schmieder u. Anna
Schlaegel (Zerbſt u. Südſtr. 4).
Lokomotivhilfsheizer Ludwig u.
Emma Raap (Wahren u. Mans-
felderſtr. 18). Schriftſetz. Gebhardt
und Frida Ruff (Brandenburger
ſtraße 10 u. Thüringerſtr. 27).

Geboren: Bauer Rzendzinska
aus Adendorf. T. (Klinik). Weber
Lehmann S. (Humboldſtr. 1). Ar-
beiter Müller S. (Thüringerſtr. 27).
Schweitzer Koj T. (Böllberger-

weg 19). eGeſtorben: Geſchirrführ. Röth
ling, 46 J. (Kellnerſtr. 16).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

12. Oktober.

Aufgeboten: Vereid. Bücher-
reviſor Helbig u. Mathilde Hilde-
brandt Robert Franzſtr. 17 und
L. Wuchererſtr. 8).

Ehheſchließzungen: Der Landwirt
Kretz u. Melanie Siegwald (Geiſt
ſtraße 36 u. Feiimfelderſtr. 116).
Stadtbahnſchaffner Dietzel und
Minna Baufeld (Schillerſtr. 37 u.
Döllnitz). Unterzahlmeiſter Gries-
haber und Katharina Kabelitz
(Paderborn u. Harz 7).

Geboren Kaufm. Graßmeyer
S. (Geiſtſtr. 6). Hilfsſchirrmann
Lotzmann T. (Körnerſtr. 3). Ar-
beiter Hübner T. (Köthenerſtr. 3).

Geſtorben: Geſchäftsdieners
Garten Zwillinge, 1 Woche (Neu-
marktſtraße 9). Gärtner Gott-
ſchalk, 69 J. (Felſenſtraße 3).
Paſtors Schmidt Ehefrau Mal-
wine geb. Labedzki aus Falken
berg, 48 J. (Nervenklinik).
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Pa. Thüringe
Ia. Cervelatwurst u. Salamim 1301
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9 Knackwurst tun i. 1I9
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Bester Kerniger Schmeer m

F. KrauseGrosse Ulrichstrasse 44

h i ohne Kopf a Pfund
hege T ne J x Feidchugen

i aus erstklassigen Sehlachtungen.
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KAKaiser-Jagdwurst v n I51

r Rotwurst m 35

Sonnabend:

Bernburgerstrasse 16
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jahrelang eingeführte Qualitäten,

ausgeprobte Passformen.
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van ber Se Arbeer-Hleung
in besten Qualitäten.
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Kkauſe nach wie vor

Jedermann.

Leipzigerstrasse 16 Burgstrasse S Mödel f. m Anz. 3 M. kleyante ſie
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und bestbekömmlich,

gelangen daher in vielen der besten und
besuchtesten Restaurants zum AusschaxnkK.

Flaschenbiere überall zu haben.

Germania Biere F
sind hochfein im Geschmack
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Vereinigte Brauereſen Germanja, 6, m. b. H., Halle Döllnitz

r Möbel e ausstatings Gosohaſt

Alles weitere billig in der Obſt-
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Im e ſeſ Paletots
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Serie 3
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vornehmen und
kulanten
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8 iskret, e ealen eerer
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. WZu beziehen durch Die J 42/43.
Tüchtige Rockschneider

W Werkstatt sucht

H. C. Weddy-Pönicke.
Zu melden Kleiner Sandberg 22.
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z Aus dem Spezialgeschaft z
z für Zigarren, Zigaretten
z Kau- und Schnupftabake

i à J. Sanow, Geiststrasse 5

2 Gegröndet 1887. F
C IIIIIIIIIIIIIIIIIC Srattiſde gang

kleider-Stoffe,
M Verſfent Fettiher,

Schlafdecken,

Barchent-Hemden

J kaufen Sie am beſten und
billigſten bei

M. Cotthell,
ar. Rum 5 nen

IiPossfſelschſ
prims Ware a 40.

S l lendei leher a Pfd. 50

Alles andere Wie bekannt
Roßsohlächtoreis

Max Hitzschke,
Kl. Ulrichſtraße 29.

Ia. Salonbrihetts
vorzüglich Heizkraft rn

bei einer Entna me einzelner
W I Fuhren von 30 Zentnern aufwärts

bis auf weiteres mit

60 Pfg.
pro Zentner, frei Haus.

Hugo Hessing,
S 6Georgstr. 3 und Grüner Hof.

n d6 Stüd 25 Pfg.da

3 Stück e 10 Pfg.

Ernst Weinhold,Rathausſtraße 6, am Mertt.

Emaillewannen
extra billig bei

Leipzigerstrasse 90.

m t Spelsekurtoffeſn
à Zentner Z Mark.

ff. Mus- und Tafelaäpfel
in Zentnern und einzeln

ff. süsse Weintrauben
2 Pfund 35 Pfennig.

und Gemüſehalle vone Frau Fromme, Vreiteſtr. 13.
r 2 l

Arbeitsma rkt
4 J S

v 2 Jr e 3 T D i. 5er Stellung ſucht
verlange die Deutſche

Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Junge Mädchen
im Alter von 14 bis 16 Jahren
finden leichte, lohnende Be

ſchäftigung bei 4
Heilbrun Pinner,

J Geiſtſtraße 22.
Tüchtige Erdarbeiter

und Rohrleger
farn Bau der Entlaugeleitung
ür die Adler- Kaliwerke geſucht.

Zu melden auf den Bauſtellen
am Bahnhof Oberröblingen am

See und Teutſchenthal
Fa. A. Preuss,

Tiefbaugeſchäft, Filenburg.

IUchüe Düchterner Biertahrer

otto rig Silkeeihandt
0 s ergroLandsbergerſtra e 27/28. m
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Oborne- Urteil und engliſche Arheiterpartel

Aus London wird uns geſchrieben: Sämtliche engliſche
Parteiblätter behandeln an leitender Stelle den neuen
und überraſchenden Schritt des Voarſtandes der Arbeiterpartei,
der kommenden Jahreskonferenz in Leiceſter die Abände-
rung der Parteiſtatuten in dem Sinne vorzu
ſchlagen, daß die Kandidaten und die Abgeordneten der Partei
ſich nicht mehr wie bisher zu verpflichten brauchen, die Partei
ſtatuten anzuerkennen, und ſich mit keiner anderen Partei zu
identifizieren oder ſie zu unterſtützen Alle Parteiblätter er-
blicken darin übereinſtimmend einen Verſuch der Arbeiterpar-
tei, ein von den Gegnern oft angeführtes wichtiges Argument
für die angebliche Berechtigung des Osborne-Urteils zu ent
waffnen, und damit die Möglichkeit ſeiner Widerrufung durch
ein neues Geſetz näherzurücken. Die Frage jedoch, ob der Vor-
ſchlag des Vorſtandes das geeignete Mittel ſei, dieſes Ziel zu
erreichen, und ob er überhaupt um irgendeinen Preis hätte
vorgebracht werden ſollen, will keines der Arbeiterblätter be-
jahen. Juſtice, das Organ der S. D. P. und der Clarion,
die allerdings auch bisher der Arbeiterpartei ſehr kritiſch,
wenn nicht feindſelig gegenüberſtanden, verurteilen den Vor-
ſchlag des Vorſtandes mit äußerſter Heftigkeit und ohne jede
Einſchränkung. Aber Auch der Labour Leader, das offi-
zielle Organ der J. L. P. und das offiziöſe Organ der Ar-
beiterpartei ſelber, hütet ſich, den Vorſchlag auch nur mit
einem Worte zu begrüßen.

Jm Juſtice ſchreibt Genoſſe Ben Tillett, der Führer
der Dockergewerkſchaft, zur Sache. Er ſagt u. a.: „Um Vor
abend der Schlacht hat ſich der Kriegsrat gegen den Kampf
erklärt. Das Heer beginnt die verblüffende Wahrheit zu
ahnen: der Sieg iſt durch Unterwerfung preisgegeben worden,
die zur Schau getragene Feindſeligkeit der Führer war weiter
nichts als Bluff Unſer ganzes Argument für die
Umſtoßung des Osborne-Urteils iſt damit preisgegeben, und
irgend jemand hat die Arbeiterpartei der Regierung ausgelie-
fert. Der ganze Sinn des Urteils beruhte gerade auf dem

Grundſatz, den jetzt der Vorſtand der Arbeiterpartei ohne jedevorherige Befragung der Mitgliedſchaft preisgegeben hat. Ein

hoffnungsloſerer Wirrwarr wäre gar nicht möglich, und das
noch nach den tapferen Reden und der überwältigenden Ab-
ſtimmung in Sheffield.“ Ben Tillett ſchließt: „Die Preisgabe
dieſes Prinzips wird die Richter veranlaſſen, zu erklären, daß
die Führer der Bewegung ſelber das ganze Urteil gerecht-
fertigt haben. Dieſes wird nicht widerrufen werden, es ſei
denn, daß das beſſere Gefühl der Maſſen über das jämmer-
liche Beiſpiel der Führer den Sieg davonträgt. Die Gewerk-
ſchaftsbewegung iſt wichtiger als die gegenwärtige parlamen-
tariſche Vertretung, und wir können die Sache ſelber nicht für
ihren Schatten vertauſchen.“

Der Artikel des Clarion iſt vom Genoſſen Grayſon unter-
zeichnet. Er ſchreibt u. a.: „Nur das Vorhandenſein der un-
abhängigen Parteiſtatuten hat das Bündnis zwiſchen Gewerk
ſchaften und Sozialiſten überhaupt möglich gemacht. Ohne
dieſe Garantie wären die Sozialiſten niemals auf das Kom-
promiß eingegangen. Jhr Ziel war, die liberale und die kon-
ſervative Preſſe durch die Gründung einer unabhängigen Ar-
beiterpartei zu vernichten. Und die Verpflichtung zur Unab-
hängigkeit bildete ihre einzige Exiſtenzberechtigung
Unter dieſen Umſtänden bleibt allen, die ſich Sozialiſten

Das Bündnis, obſchon
urſprünglich vielleicht nützlich und notwendig, hat jetzt jeden
vernünftigen Sinn verloren. Die Arbeiterpartei geht ſchnell
einem Prozeß der Auflöſung entgegen. Die wirklichen ſozia-
liſtiſchen Elemente, die ſie noch enthält, müſſen den Parteien
zurückgegeben werden, die ſie in das Bündnis geſchickt haben
unter Umſtänden, die heute nicht mehr beſtehen. Der Weg iſt
freigemacht für eine ſozialiſtiſche Organiſation, deren Unab-
hängigkeit mehr ſein wird als eine Vorſpiegelung.“

Jndeſſen, viel bedeutungsvoller als dieſe Kommentare ſind
die Aeußerungen des Labour Leader, weil das Blatt das
Sprachorgan mancher hervorragender Führer der Arbeiter-
partei ſelber und ihrer loyalſten Anhänger iſt. Das Blatt gibt
ſich große Mühe, um den Frieden und die Einigkeit in der
Partei zu wahren, die wirkliche Bedeutung des Vorſchlages
des Vorſtandes möglichſt gering anzuſchlagen. „Wohlver-
ſtanden,“ ſchreibt es, „daß die Reſolution des Vorſtandes die
Dinge völlig ungeändert läßt, und daß das Gerücht, es hätten
Verhandlungen zwiſchen der Arbeiterpartei und dem Miniſter-
präſidenten ſtattgefunden, durchaus falſch iſt. Wohlverſtanden,
die Statuten der Arbeiterpartei bleiben unberührt
und niemand denkt daran, ſie abzuſchaffen. Wohlverſtanden,
die Ziele und die Taktik der Arbeiterpartei bleiben gänzlich
ungeändert und die Partei wird, mit oder ohne Jnjunktionen,
ihren eigenen Weg gehen. Es iſt alſo klar, daß ſich die Reihen
unſerer Partei nicht zu beunruhigen brauchen. Wie geſagt,
ändert die Reſolution ſelber gar nichts. Sie kündigt bloß an,
daß an der Jahreskonferenz der Arbeiterpartei im Februar
eine Statutenänderung vorgeſchlagen werden wird.“ Dort,
heißt es weiter, wird die Frage von allen Seiten erörtert und
Meinungsverſchiedenheiten ausgefochten werden.

Labour Leader fährt fort: „Eine Bemerkung wollen wir in-
deſſen wagen. Obſchon das Parteigelübde ein Symbol iſt
und Symbole haben ihren Wert ſo liegen doch die weſent-
lichen Bedingungen der Diſziplin und der Unabhängigkeit der
Partei außerhalb des Gelübd es. Kann es alſo gezeigt werden,
daß eine Statutenänderung einen weſentlichen Gewinn für die
Partei bedeutet, dann iſt dies offenbar eine Frage, die zur
rechten Zeit mit Nutzen erörtert werden kann, nämlich,
nachdem der Kampf zu einem zufriedenſtellen-
den Ausgang geführt worden iſt.“ Bis der Sieg er-
rungen iſt, darf keine Nebe nfrag e unſere Reihen entzweien.

Jn den Spalten eines offiziellen und offiziöſen Partei-organs bedeuten dieſe Aus ſfünrunge n nichts weniger als ein

vnbedingtes Gutheißen des V argeh ens des Vorſtandes. Sollen
die letzten Säve bedeuten, daß der Labour Leader die Dis
kuſſion des Vorſchlages des Vorſtandes auch an der Jahres-
konferenz mißbilligen würde, falls bis dahin kein Sieg in der
Osborne- Angelegenheit errungen ſei, und dringt dieſe Auf-
faſſung durch, dann kann allerdings alle Geſahr für die Ein-
heit der Partei noch abgewendet werden. Vielleicht wird die
Beſtürzung, die der Vorſchlag des Vorſtandes ſchon jetzt in
den Reihen der loyalſten Mitglieder der Partei hervorgerufen
hat, ernüchternd auf die Führer wirken.

Franzöſiſcher Gewerkſchafts-Rongreb.
Aus Toulouſe wird uns geſchrieben: Der Kongreß der

franzöſiſchen Gewerkſchaften, der am Sonnabend geſchloſſen
wurde, hat nicht alles gehalten, was wir von ihm gewünſcht
hätten, er hat nicht die moraliſche und taktiſche Einheit der
Gewerkſchaften verwirklicht, er hat ſie aber einem bedeutenden
Stück näher gebracht. Auch der Gegenſatz zur ſozialiſtiſchen
Partei iſt im Schwinden. Das zeigte z. B. die Stellungnahme
zu den Anträgen auf Statutenänderung bezüglich der poli
tiſchen Haltung der gewerkſchaftlichen Funktionäre. Manche
Anträge verlangten ſogar, daß kein Funktionär einer poli-
tiſchen Partei angehören dürfe. Das richtete ſich natürlich nur
gegen die ſozialiſtiſche Partei. Die Statutenreviſionskommiſ-
ſion ſchränkte alle dieſe Anträge dahin ein, daß nur die Sekre-
täre der Konföderation, wenn ſie eine politiſche Kandidatur
annehmen, demiſſionieren ſollen. Der Kongreß vertagte jedoch
auch dieſen Antrag und überwies ihn der nächſtjährigen Vor-
ſtändekonferenz zur Beratung. Wenn ſonſt mal ein hartes
Wort gegen die Partei fiel, beſonders bei der Stellungnahme
zum Altersverſicherungsgeſetz, für das die Partei bekanntlich
geſtimmt hatte, dann geſchah dies ſtets von Parteigenoſſen.
Die Verhandlungen des Kongreſſes ließen die Mängel der ge-

werkſchaftlichen Organiſation Frankreichs ſo recht in Erſchei-
nung treten, verlor doch der Kongreß zwei volle Tage mit der
Mandatsprüfung, die dadurch ſich beſonders langwierig ge-
ſtaltete, daß jedes Syndikat das Recht auf ein Mandat hat,
wovon 1391 Gebrauch gemacht hatten. Außerdem waren 46
Verbandsleitungen und Gewerkſchaftskartelle vertreten
Neben dieſem Mangel trat aber auch die andere Eigenſchaft
der franzöſiſchen Arbeiter, ihr revolutionäres Klaſſenbewußt
ſein, in deutliche Erſcheinung.

Der Kongreß hatte zunächſt Stellung zu nehmen zu dem
Altersverſicherungsgeſetz. Dieſes durchaus mangel-
hafte Geſetz enthält inſofern für die Gewerkſchaftsbewegung
eine beſondere Gefahr, als der S 19 die Errichtung von Alters-
verſicherungskaſſen durch die Unternehmer oder durch Unter-
nehmerverbände geſtattet. Außerdem ſtehen die Arbeiter in
ihrer großen Mehrheit dem Kapitaliſierungsſyſtem auf das
das Geſetz aufgebaut iſt, ablehnend gegenüber und fordern das
Verteilungsſyſtem. Ein Teil der Gewerkſchaftler am refor-
miſtiſchen Flügel machte geltend, daß man ſich vorläufig mit
dem Geſetze begnügen ſolle, da es doch immerhin ein Anfang
ſei, und ſofort in eine Agitation zu ſeiner Verbeſſerung ein-
treten ſoll. Mit 1049 gegen 251 Stimmen verwarf der
Kongreß jedoch das Geſen und forderte die Arbeiter auf, die
BVeitragszahlung ſo lange zu verweigern, bis
das Geſetz abgeändert iſt, die Altersgrenze von 65 Jahren
herabgeſetzt und die Kapitaliſierung der Beiträge durch die
Verteilung erſetzt iſt. Zu einer einmütigen Kundgebung kam
es bei der Stellungnahme über die geſetzliche Einführung des

kollektiven Arbeitsvertrages, des obliga-toriſchen Schiedsgerichts bei Lohnſtreitigkeiten und
der Handelsfähigkeit der Gewerkſchaften, wor-
über die Regierung Geſetzesvorlagen ausgearbeitet hat. Dieſe
drei „Geſchenke“ wurden vom Kongreß dankend abgelehnt.
Sie enthalten die berühmte „Beruhigungspolitik“ des Herrn
Briand, des ehemaligen Generalſtreiklers und revolutionären
Sozialiſten, der als Regierungschef einer radikalen Mehr-
heit regktionäre Politik treibt. Mit 1229 gegen 11 Stimmen
erklärte der Kongreß, daß die kollektiven Arbeitsverträge die
Reſultate der von der Arbeiterklaſſe geführten Kämpfe ſind,
„vorübergehende Stabilitäts- und Sicherheitsgarantien brin-
gen können,“ wenn „die Lohnarbeiter durch die Kraft ihrer Or-
ganiſationen die Ueberwachung bei ihrer Durchführung
ausüben.“ Der Kongreß empfahl deshalb ſolche Verträge ab-
zuſchließen, „unabhängig von jeder neuen geſetzlichen Beſtim-
mung, die Beſchränkungen konſtituieren würden“ und ver-
wirft aus dieſen Gründen das Projekt. Weiter lehnte der
Kongreß jedes Geſetz ab, das das obligatoriſche Schiedsgerichts-
verfahren enthält, ſowie die Handelsfähigkeit der Gewerk-
ſchaften, weil dieſe Gewerkſchaften „zum Zweck haben, zunächſt
die Ausbeutung der Arbeiter zu bekämpfen“ und „ſich vor allem
mit der Erhöhung der Löhne, der Hygiene der Werkſtätten, der
Einſchränkung der Arbeitszeit zu befaſſen und die
Arbeiterklaſſe nach einem beſſeren Geſellſchaftszuſtand zu
orientieren haben.“ Jn Erwägung, daß die Genoſſenſchaften
vollkommen geeignet ſind, um die ihnen notwendigen Handels
operationen vorzunehmen, verwirft der Kongreß die
Zivil- und Handelsfähigkeit der Gewerkſchaften.“ Mit dieſer
einmütigen Ablehnung dürften die überſchlauen Projekte des
Miniſteriums ausgelebt haben.

Bei dem Punkte Arbeitszeitverkürzung wurde
eine grundlegende Reviſion des utopiſtiſchen Standpunktes vor
genommen, der den Gewerkſchaften teuer zu ſtehen gekommen
iſt. Auf dem Gewerkſchaftskongreß von Bourges, im Jahre
1904, wurde beſchloſſen, eine Agitation zu entfachen, um vom
1. Mai 1906 ab den Achtſtundentag durchzuſetzen. Es iſt be
kannt, daß dieſe Bewegung ſcheiterte, ſcheitern mußte, ſchon
weil es an einer ſtarken Gewerkſchaftsorganiſation fehlte.
Jouhoux, der Sekretär der Konföderation, ſprach es offen
aus: „Es handelt ſich heute darum, den Beſchluß von Vourge

örrenoppen
für jeden Stand, für jeden Zweck, warm gefüttert,
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zu erneuern, ohne jedoch einen beſtimmten Zeitpunkt, noch
den Umfang der zu erkämpfenden Arbeitszeitverkürzung feſtzu
ſetzen.“ Jn dieſem Sinne wurde auch einmütig beſchloſſen. Es
wurde eine Reſolution angenommen, in der die Syndikate und
Gewerkſchaftskartelle aufgefordert werden, genaue Angaben
über die Arbeitszeit und die Einhaltung der Sonntagsruhe
an die Konföderation einzuſenden. Ein erſter Schritt zu der
ſonſt ſeither ſo geringgeſchätzten Statiſtik.

Dann kam wieder der Antimilitarismus zur Verhandlung,
über den auch auf den drei vorhergehenden Kongreſſen distu-
tiert worden iſt. Mit verſtärkter Mehrheit wurde der Beſchluß
von Marſeille aufrechterhalten und ein Zuſatz zur Organiſie-
rung der antimilitriſtiſchen Propaganda angenommen. Darin
werden die Syndikate aufgefordert, Soldatenkaſſen ein-
zuführen, die Liſten ihrer beim Militär ſtehenden Mitglieder
dem Sekretär der Arbeitsbörſen einzuſenden, der ſie nach Zent-
ren zuſammenſtellen und den zuſtändigen Gewerktkſchaftskar-
iellen ſenden ſoll, die ihrerſeits in ſtändiger Verbindung mit
den bezeichneten Soldaten bleiben ſollen. Man mag vom ge-
werkſchaftlichen Standpunkt ſeine Reſerven machen, unleugbar
iſt, daß der Antimilitarismus in Frankreich große Fortſchritte
macht. Deshalb macht auch die Einladung des Genoſſen Saſ-
ſenbach, der als Vertreter der deutſchen Generalkommiſſion
dem Kongreß beiwohnte, eine franzöſiſche Delegation nach
Deutſchland zu ſchicken, einen ſo tiefen Eindruck. Der Kongreß
beſchloß aus dieſem Anlaß eine Friedensdemonſtra-
tion zu machen. Hervorzuheben iſt noch ein Beſchluß, eine
Kommiſſion zur Regelung der Grenzſtreitigkeiten der Gewerk-
ſchaften und zur Verſchmelung der Berufs- in Jn-
duſtrieföderationen einzuſeen. Die Zentraliſierung
der Gewerkſchaften ſetzt ſich alſo auch in Frankreich durch.

Alles in allem weiſt der Kongreß trotz großer Mängel einen
unleugbaren Fortſchritt auf.

Aus den HNachbarkreiſen.
Die nationalen Viehſeuchen

gewinnen auch im Regierungsbezirk Merſeburg immer weitere
Verbreitung. So iſt jetzt der Mansfelder Kreis, ferner der
Kreis Weißenfels darangekommen, nachdem ſchon eine Reihe
von anderen Kreiſen unter der Seuche litten. Für die be-
troffenen Gebiete hat die Regierung neue Verhaltungsmaß-
regeln herausgegeben, die genau beobachtet werden müſſen, um
die Seuche nicht noch weiter um ſich greifen zu laſſen. Es
werden ſogenannte Sperrbezirke (Orte, in denen die Seuche
direkt auftritt) und Beobachtungsgebiete (die nächſtliegenden
Orte, wo die Viehbeſtände bedroht ſind) gebildet, für die
folgende Vorſchriften gelten: Jn den Sperrbezirken unter-
liegen alle Wiederkäuer und Schweine der Stallſperre. Das
Betreten der verſeuchten Ställe iſt nur den Beſitzern, den mit
der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten Perſonen
und Tierärzten geſtaltet. Händlern, Schlächtern, Viehkaſtrie-
rern und anderen in Ställen gewerbsmäßig verkehrenden Per-
ſonen wird das Betreten der verſeuchten Gehöfte unterſagt.
Die Abgabe roher Milch aus den verſeuchten Gehöften iſt ver
loten. Das Verladen von Vieh auf der Eiſenbahn innerhalb
des Sperrbezirkes iſt verboten. Die Einfuhr von Klauenvieh,
mit Ausnahme ſolchen Viehes, das zum Schlachten beſtimmt
iſt, iſt verboten. Das Treiben und Durchtreiben von Klauen-
vieh innerhalb des Sperrbezirks und durch denſelben iſt ver-
boten. Dem Treiben gleich zu erachten iſt die Benutzung von
Klauenvieh im Zugdienſt. Jn den Beobachtungsgebieten wer-
den alle Wiederkäuer und Schweine, auch wenn ſie der An-
ſteckung nicht verdächtig ſind, unter polizeiliche Beobachtung
geſtellt. Aus dem Beobachtungsgebiet dürfen Tiere der be-
zeichneten Gattung ohne ausdrückliche Genehmigung des Land-
rats nicht entfernt werden. Dieſe Genehmigung darf nur für
Schlachtvieh und nur dann erteilt werden, wenn der ganze
Klauenviehbeſtand innerhalb 24 Stunden vor der Ausführung
der betreffenden Tiere tierärztlich unterſucht und geſund be-
funden worden iſt. Jn demſelben Gebiet iſt der Handel mit
Wiederkäuern, Schweinen und Geflügel im Umherziehen
unterſagt. Der Auftrieb von Klauenvieh aus dem Beobach-
tungsgebiet auf Märkte iſt verboten. Die Abhaltung von
Viehmärlten mit Ausnahme der Pferdemärkte im Beobach-
tungsgebiet iſt verboten. Die Sammielmolkereien dürfen
Magermilch, Buttermilch und Molken nur nach Abkochung ab-
geben. Der Abkochung iſt eine ſtündige Erhitzung auf 90“
Telſius gleichzurechnen. Das Verfüttern von Milch und Mol-
kereirückſtänden an das Vieh der Sammelmolkerei-Jnhaber iſt

nur unter gleicher Bedingung geſtattet. Alle übrigen örtlichen
Anordnungen werden von dem zuſtändigen Landrate erlaſſen.

Von der Naunmburger Jnſtiz.
Spazierengehen iſt verboten! r hat die Bernfungsinſtan;

in Naumburg gegen die Genoſſen Gerhardt, Flemming und
Jähnert im Anſchluß an das Urteil des Schöffengerichts in Zeitz
entſchieden. Bekanntlich hatte die Zeitzer Polizeibehörde in den
drei vorgenannten Genoſſen die Leiter des ſogenannten Auſ-
zuges am 1. Mai erblickt und Strafmandate von je 30 Mk.
wurden als ausreichende Sühne für dieſes Vergehen erachtet.
Jn der gegen dieſe Strafverfügung eingelegten Berufung be-
ſtätigte das Schöſfengericht Zeip das Strafmandat. Die Be
rufungsverhandlung in Naumburg hatte dasſelbe Reſultat. Ein
Vertagungsantrag des Verteidigers, behufs Ladung von Zeugen,
die bekunden ſollten, daß die Angeklagten nicht immer an der
Spitze der Spaziergänger geweſen und ſchon vor Beendigung
des Spaziergangs nach Hauſe gegangen ſind, wurde als belang-
los abgelehnt. Die Darlegungen der Angeklagten und des Ver-
teidigers, daß aus den gegebenen Tatſachen heraus die Ver-
anſtaltung und Leitung eines Umzuges nicht ſtattgefunden
haben kann, wurden nicht anerkannt. In der Urteilsbegründung
führte der Gerichtspräſident aus, daß es gar nicht nötig ſei, daß
jemand immer an der Spitze des Zuges oder bis zum Schluß
desſelben anweſend ſein müſſe, um als Leiter angeſehen zu
werden. Danach genügte die einfache polizeiliche Anzeige, um
beſtimmte Perſonen als die Veranftalier und Leiter eines Um-
zuges zu charakteriſieren und deren Verurteilung herbei-
zuführen. Tatſächlich iſt den Genoſſen Flenning und Jähnert
nicht das Geringſte bewieſen worden, daß ſie als Veranſtalter
und Leiter des Umzuges gelten konnten, wenn wirr nicht eine,
vielleicht unwillkürliche Kopfbewegung des letzteren als Hu-
winke einer Gruppe Spaziergänger anſchen will, e dies der
Herr Polizeikommiſſar Theiß bekundet hat. Dem Genoſſen
Gerhardt wurde als erſchwerend zur Laſt gelegt, daß er in
ſeinem Referate zu einem zwangloſen Spariergange wufge-
fordert habe. Jn Zukunft dürfen wir alſo nicht mehr ſpazieren
gehen, noch viel weniger dürfen wir dazu auffordern, ſoll ſich
nicht jeder beliebige Teilnehmer eines Spazierganges ſtrafbar
machen. So iſt nach Recht und Gerechtigkeit „erkannt“ worden.

Stadtverordneten Sitzung vom
10. Oktober. Nach einigen Mitteilungen des Stadtverordneten-
Vorſtehers Baege wird in die Tagesordnung eingetreten.
1. Entlaſtung der von Schild-Wolffersdorfſchen Stiftung für
1909. Berichterſtatter Stadtv. Elze gibt zunächſt eine Auf-klärung über obige Stiftung; vief ſei ein Vermächtnis der
1876 verſtorbenen Frau Major Schild geb. Wolffersdorf, welche
der Stadt Merſeburg ihre ſämtlichen Grundſtücke ſowie 12 000
Taler vermacht hat. Unterſtützt ſollen evangeliſche Damen der
gebildeten Stände von über 40 Jahren werden. Der Betrag,
der nicht zur Unterſtützung verwendet werden kann, ſoll nach
freiem Ermeſſen des Verwaltungsrates Verwendung finden,
natürlich können nur Damen berüdſichtigt werden, auf die
obige Beſtimmung zutrifft. Die Rechnung ſchließt mit einer
Einnahme von 14585,76 Mk. und einer Ausgabe von 12560,42
Mark ab, ſo daß ein Beſtand von 2025,34 Mk. verbleibt. Das
Kavital beträgt zurzeit insgeſamt rund 218 000 Mk. Die Ent-
laſtung wird erteilt. 2. Birdung einer gemiſchten Kommiſſion
für Beſchaffung eigener Fortbildungsſchulräume, eventl. Er-
richtung einer neuen Volksſchule und einer neuen Turnhalle.
Berichterſtatter Stadtv. Werneke gibt bekannt, daß der Vor-
ſtand der gewerblichen Fortbildungsſchule ſchon vor Jahresfriſt
mitgeteilt habe, daß mit den jehigen Räumen auf die Dauer
nicht auszufkommen ſei und ſchlägt vor, die Schule auf dem
Windberg zu dieſem Zweck einzurichten. Der Leiter der Fort-
bildungsſchule, Lehrer Keſſel, bemerkt in einem Schreiben, daß
in 16 Klaſſen 450 Schüler unterrichtet werden. Dieſe müßten
in verſchiedenen Räumen untergebracht werden, auch die
Unterbringung und Verwendung der Lehrmittel ſei erſchwert.
Siebzehnjährige Schüler müßten noch auf Bänken ſitzen, die
für 6- bis 13jährige beſtimmt find, was direkt geſundheitsſchäd-
lich ſei. Jm weiteren ſpricht er ſich noch für eine Vermehrung
der Fortbildungsſchulklaſſen aus. Der Magiſtrat hat be-
ſchloſſen, eine Kommiſſion einzuſetzen. Dann liegt noch eine
Miniſterialverfügung zur Errichtung einer neuen Turnhalle
vor. Die Stadtvv. Frauenheim, Grempler und Julich ſpre-
chen ſich ebenfalls dahin aus, daß es unbedingt notwendig iſt,
eine neue Schule und Turnhalle zu errichten, nur Stadtv.
Vollrath hält es nicht für nötig, eine Schule zu bauen, erſt
müſſe der Schlachtviehhof gebaut werden. Dem Antrag wurde
ſchließlich mit großer Majorität zugeſtimmt. Jn die Kommiſ-

Merſeburg.

ſion wurden die Stadtvv. Dobkowis, Frauenheim, Günther,
Werneke, Rügow, Grempler und Wiegand gewählt. 3. Ueber
laſſung des von der Volksſchul-Hilfsklaſſe benutzten Raumes
an die landwirtſchaftliche Winterſchule für dieſen Winter und

1. Januar 1911 nach Merſeburg verlegt werden. Vom

anderweite Unterbringung der Hilfsklaſſe. Berichterſta.
Grempler bemerkt, da die Beſucherzahl der landwirtſchaftlich.
Winterſchule eine ſehr hohe iſt, muß die Hilfsſchule vorläufi
in der gehobenen Knabenſchule untergebracht werden. Den.
Antrag des Berichterſtatters wird zugeſtimmt. 4. Freilaſſung
der Einkommen bis zu 420 Mk. von der Gemeinde-Einkommen-

Stadtv. Frauenheim hatte den

antrag, dieſer ſei gänzlich undistutierbar. Die Aermſten der
Armen müßten von den Kommunalfſteuern frei bleiben. Red-
ner ſtellt den Antrag, den Magiſtratsantrag abzulehnen und
die Mindeſtſteuergrenze auf 420 Mk. feſtzuſetzen.

Stadiv. Kind ſchließt ſich dem Antrag an, erſt kürzlich ſind
von der Armendeputation eine ganze Anzahl Steuerforde-
rungen ſolcher Leute niedergeſchlagen worden. Stadtv. Teich-
mann iſt auch Mitglied der Armendeputation und als ſolcher
wiſſe er, daß die Mehrzahl ſolcher Leute, welche die Steuern
nicht bezahlen, aus Leuten beſteht, die nicht arbeiten wollten.
Ferner aus Leuten, die ſich im Gefängnis oder vor dem Gott-
hardstor herumtreiben. Stadtv. Elze bittet den Magiſtrats-
antrag anzunehmen, viele wenig machen auch ein viel, jeder
ſolle nach ſeinen Kräften beitragen, wenn ſich die Jnduſtrie in
Merſeburg ausbreitet, würden viele keine Steuern zu zahlen
harren. Siadtv. Weuuer bittet, dem Antrag Frauenheim ſchon
aus Gerechtigkeitsgründen zuſtimmen zu wollen, wenn die
Armen nicht ſoviel zahlen lonnen, ſollten die Reichen etwas
tiefer in die Taſche greifen. Stadtv. Julich bemerkt, es
wird ſo viel von Wohlwollen dieſen Armen gegenüber geſpro-
chen, aber es ſei doch ein niederdrückendes Gefühl, um Er-
laſſung der Steuern zu bitten, denn dieſes trage immer den
Charalter der Armenunterſtußung an ſich, er bittet ebenfalls
den unrrag rauentzeim anzunehmen. Der Magtiſtratsantrag
wurde ſchließlich, wie ja bei der Zuſammenſetzung unſeres
Stadtparlaments nicht anders zu erwarten war, angenommen.
Alſo ſind auch die Auerärmſten verpflichtet. Steuern zu zahlen.
5. Bepflanzung der Wieſe an der Eiſenquelle. Berichterſtatter
Dohblowitz. Die Oekonomiedeputation hat beſchloſſen, die Wieſe
teilweiſe zu bepflanzen und den übrigen VLeil zu verkaufen.
Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 6. Zuſchuß für den
Arbeitsnachweis der Herberge zur Heimat. Berichterſtatter
Herrfurth. Die Herbergsverwaltung erſucht um einen ein-
maligen Beitrag von 400 Mk. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,
außer dem jährlichen Beitrag von 100 Mk. einen einmaligen
von 200 Wet. zu bewilligen. Stadtv. Julich wendet ſich gegen
dieſen Antrag; er tritt für den ſtädtiſchen paritätiſchen Ar-
beitsnachweis ein und behält ſich einen dahingehenden Antrag
für ſpäter vor. Der Magiſtratsantrag wurde angenommen
Jn geheimer Sitzung wurde das Geſuch des Kämmereikaſſen-
Rendanten Böhm genehmigt. Die Erhöhung des Gehalts des
Gasmeiſfters Tänzer von 110 Mk. auf 180 Mt. monatlich wurde
beſchloſſen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Heute, Don-
nerstag, abend 5 Uhr, findet in der Kaiſer- Wilhelmshalle
die Mitglieder- Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins ſtatt. Unſer Reichstagskandidat, Genoſſe O. Pollender,
wird Bericht über den Magdeburger Parteitag erſtatten. Jm
2. Punkte werden verſchiedene wichtige Angelegenheiten er-
ledigt. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt not-
wendig.

Querfurt. Der Bau der neuen Bahnſtrecke Querfurt
Mücheln iſt ſo gefördert, daß man hofft, im Februar n. J. Probe
fahrten zu unternehmen und die Bahn am 1. April dem Betriebe
zu übergeben. Das bisher hier beſtandene Bahnbureau r

ezirts
ausſchuß zu Merſeburg iſt angeordnet worden, daß jeder Beſitzer
auf ſeinem Grund und Boden Handlungen geſchehen zu laſſen
hat, die zur Vorbereitung des Bahnbaues Laucha a. U. Cölleda
erforderlich ſind. An verſchiedenen Stellen der projektierten Linie
werden ſchon Meſſungen uſw. vorgenommen.

Helbra. Wie die Jugend unter der kapitaliſtiſchenGeſellſchaftsordnung verkommt. An Gleiſen der elek-
triſchen Kleinbahn wurden häufig die kupfernen Schienenverbinder
entwendet. Trotz Zuhilfenahme eines Polizeihundes konnten die
Täter nicht ermittelt werden. Jetzt iſt es nun gelungen, der Diebe
habhaft zu werden. Es ſind ſieben Schuljungen im Alter von 13
bis 14 Jahren. Jm erſteren Falle hatten die Jungen die geſtoh
lenen Schienenverbinder an einen Aitwarenhändler verkauft,
während die jüngſt geſtohlenen in der Nähe des Tatortes hinter
einem Maſtbaum der Kleinbahn verſteckt aufgefunden wurden.

Quittung.
Für Parteizwecke: 20. Diſtrikt (Stadt) 46,01; 20. Diſtrikt (Land)

10,15; 4. Diſtrſkt (Stadt) 9,10; 5. Diſtrikt (Stadt) 2,35 6. Diſtrikt

(Stadt) 1,00 M. Reiwand.
[Nachdr. verb.a Kraft.Roman von Fritz Mauthner

Oſſendorff hatte die tatſächlichen Angaben mit geſpannter
Aufmerkſamkeit geleſen, den Schluß des Berichts wieder mit
dem Tone eines Marktſchreiers. Dann lehnte er ſich zurück
und ſagte:

„Na, van Tenius, was halten Sie davon
„Das klingt ja alles ganz logiſch, aber
„Nicht wahr,“ rief Oſſendorff. „Jch möchte darauf ſchwören.

Und er iſt es doch nicht!“
Van Tenius erhob ſich langſam.
„Es iſt ein merkwürdiger Fall. Sie werden es mir nicht

übel nehmen, aber es drängt mich, die Verteidigung dieſes Po-
len zu kriegen. Jch möchte nichts verſaumen. Jch will noch
heute den erſten Schritt tun.“

„Bravo, van Tenius!“ rief Oſſendorff. „Das freut mich
von Jhnen.“

Die Stiftstante nahm eine ſteife Haltung an, und Marianne
blickte erſtaunt bald auf ihren Mann, bald auf den Freund.
Vater Richard lachte und ſagte:

„Wenn wir's auch ſo gut hätten. Aber unſer eins würde
kurios angeſehen werden, wenn er ſich bei einer Sache, und das
wird doch eine Sache, ſelber melden wollte und ſagen: die
möchte ich kriegen.“

„Bei Rechtsanwälten iſt das ſo,“ ſagte die Stiftstante recht
freundlich. „Man darf nicht ungerecht ſein. Jn der Richter
karriere iſt das faſt wie beim Militär.“

„Sehen Sie, van Tenius,“ rief Oſſendorff. „Jetzt hält Sie
unſere gute Tante ſchon für einen Streber, weil ſie gegen
Polizei und Unterſuchungsrichter vorgehen wollen. Können
Sie wirklich heute noch was tun

„Jch hoffe.“Dann darf ich Sie nicht halten.
mir.“

Wieder begleitete Marianne den Freund in den Korridor.
„Auf Wiederſehen,“ ſagte ſie und reichte ihm die Hand. „Sie

ſind ſo erregt. Jſt es denn etwas ſo Großes?“
„Ja wohl, gnädige Frau.“
„Und kein gutes Wort zum Abſchied
Van Tenius flüſterte:
„Ohne Phraſe. Jch möchte für Sie ſterben können.“
„Das wäre mir nicht genug. Leben.“
Van Tenins hielt ihre Hand in der ſeinen und blickte ihr

ernſt in die Augen. Dann ſagte er leiſe und feſt: „Alſo
leben.“

Grüßen Sie Twardki von

Fünftes Kapitel.
Zu Fuß ging der Rechtsanwalt den weiten Weg nach Hauſe.

Die Stirn geſenkt, als ob er über ein wichtiges Geſchäft nach-
dächte. Es war kurz nach ſieben Uhr, als er in einem Strom
von heimkehrenden Spaziergängern das Brandenburger Tor
paſſierte. Unter den Linden wurden immer noch von abge-
nützten Stimmen Extrablätter ausgerufen. Auch van Tenius
kaufte ein Blatt, ſteckte es mit einem zerſtreuten Lächeln ein
und wandte ſich der Dorotheenſtraße zu. Dort wohnte der Be
amte, der nach ſeiner Vermutung die Unterſuchung gegen
Twardki führen mußte und mit dem er außerdienſtlich ſprechen
wollte. Er traf den Richter nicht zu Hauſe und ließ ſeine
Karte mit einigen Worten zuruck. Dann betrat er ſein ge
wohntes Bierhaus.

„Heute nur ein Seidel, Herr Rechtsanwalt fragte der
Kellner, als van Tenius bald wieder aufſtand und den Betrag
auf den Tiſch legte.

„Ja, ich habe noch eine Verabredung. Jch komme nachher
wieder. Vielleicht!“

Auf der Straße preßte van Tenius die Lippen ärgerlich auf-
einander. So weit war es alſo mit ihm gekommen. Er ant-
wortete einem Kellner mit einer Lüge. Das kann gut werden.

Grimmig ging er die wenigen Schritte bis zu ſeiner Woh-
nung. An der Ecke der Kirchſtraße hatte er ſich drei Treppen
hoch eine „herrſchaftlich möblierte“ Stube bei einer verwit-
weten Kanzleirätin gemietet. Hier unten die Pferdebahn, das
war freilich ein proſaiſches Ding. Und doch, er wußte, daß er
jederzeit nach Charlottenburg fahren konnte. ſſendorffs
wegen hatte er ſich ſo nahe an Stadtbahn und Pferdebahn
niedergelaſſen.

Seine unbemittelten Klienten aus dem Oſten und Norden
konnten ihn am Ende auch hier erreichen. Früher, als er am
Ende der Chauſſeeſtraße wohnte, war es für die Gegend der
Frankfurter Linden noch unbequemer geweſen. Und am Ende,
wenn er ein bißchen an ſein eigenes Behagen dachte, war er
darum gleich ein ſchlechter Menſch? Jetzt freilich

Seine Stube und die kleine Kanzlei, die nach dem Hofe zu
lag, beſorgte ihm die alte Wirtin, die Witwe eines beſſern
Schreibers, der mit dem Titel eines Kanzleirats penſioniert
worden war. Eine gute Frau, die nur zu oft und zu ausführ-
lich über ihr Fußleiden klagte. Und eine Nichte hatte ſie bei
ſich. halb als Dienſtmagd, halb als Geſellſchafterin, die man-
chen Mieter gefeſſelt hätte. Ein ſtattliches Weibsbild, ſo groß
wie van Tenius, ſchwarzhaarig und ſchwarzäugig wie eine
ſpaniſche Jüdin und dabei flaumbackig, luſtig, neugierig und
zudringlich wie ein verliebtes Bauernmädel vom Rhein

Als van Tenius ſeine Stube betrat, fand er die Nichte, die
vor ſeinem Schreibtiſch ſtand.

Er ſchrak faſt zuſammen, ſo unangenehm berührte es ihn
heute. Da lag verſchiedenes herum, was ſie nicht zu ſehen

brauchte. Mariannens Bild. Und dann, drin, im Schreibtiſch,
da waren ſeit ein paar Tagen wichtige Papiere verſchloſſen,
Bekenntniſſe, Geſtändniſſe, was noch gar. Und ihre Briefe

Natürlich hatte die Nichte geglaubt, er würde wie immer am
Sonntag erſt um Mitternacht nach Hauſe kommen, und hatte
ſich's in der behaglichen Vorderſtube bequem gemacht, oder
et in ſeinen Papieren geſtöbert. Unhöflich genug fuhr er
ie an:

„Jch irre mich doch wohl nicht? Das iſt doch meine Stube?“
„Nehmen Sie's man ja nicht übel, Herr Rechtsanwalt, aber

ich wollte nur nachſehen, ich wollte nur ich wollte gerade
ihr Bett machen, wenn ihnen das nicht unlieb iſt.“

Nur keinen Schrecken zeigen, dachte van Tenius,
Unſinn.

„Jch habe es ja nicht ſo böſe gemeint, Fräulein. Jch erwarte
ein Telegramm und bleibe deshalb zu Hauſe. Vielleicht. Viel-
leicht auch nicht. Sie ſtecken mir die Lampe an, nicht wahr?
Da ſie gerade hier ſind.“

Die Nichte machte ſich mit übertriebener Geſchäftigkeit an
die Arbeit.

„Ach, das iſt ſchön. Jch fühle mich noch einmal ſo mollig in
dem alten Haus, wenn Sie zu Hauſe ſind, Herr Rechtsanwalt.
Beſonders heute, wo man von früh bis Abend nichts hört als
Mordtaten und ſo Mir war ſo bange. Jetzt aber gar
nicht mehr.“

„Ja, ja,“ unterbrach ſie van Tenius, und zeigte durch haſti-
ges Hin und Hergehen an, daß er allein ſein wollte.
Als er das erreicht hatte, ſtöhnte er einmal leicht auf und
öffnete das mittlere Schubfach ſeines maſſiven Diplomaten
ſchreibtiſches. Er nahm eine kleine Schicht von friſchen Papier
bogen in Aktenformat heraus und ſetzte ſich damit vor die
Lampe. Aufmerkſam, bald mit traurigem Geſichtsausdruck,
bald mit einem verächtlichen Lächeln las er, was er in den
Nächten der letzten Woche zu Papier gebracht hatte.
Mariannens Photographie ſah aus einem geſchnitzten Holz
rahmen ernſt auf ihn herunter.

An die Königl. Staatsanwaltſchaft in Berlin.
Berlin, den 25. März 1888.

„Der ergebenſt Unterfertigte erfüllt ſeine Pflicht als Rechts
freund zum letztenmal, indem er der Königl. Staatsanwalt-
ſchaft die Eröffnung macht, er habe vor wenigen Stunden in
einer Lage, die er dem Urteil noch auseinanderſetzen kann, in
einer Notlage“ hinter Notlage waren die Worte „in einer
Kolliſion zwiſchen Ehre und Menſchlichkeit“ durchgeſtrichen
„in einer Zwangslage einen“ wieder war hier das Wort
„Mord“ durchgeſtrichen „Totſchlag ausgeführt. Der er
gebenſt Unterfertigte darf über die Motive ſeiner Tat keine
Auskunft geben und wird daher, wenn dieſe Zeilen der Be
hörde vorliegen bereits

es iſt ja
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deshalb in keiner Haushaltung fehlen.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks -Buchhandlung.
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r 2 K.SBillig!e
Preiſe und Auswahl ohne

getrag. noch gut erhaltene
Winterpaletots, Joppen,

Beamten- und Zivil-
Mäntel und Pelze,

Militär-, Drell- und
Lederhandſchuhe c.

h Paar gebrauchte u. neue
Lang- und Halbſtiefel,

900 Stck. Taſchenuhren, Zieh-

F

Reiſekörbe, Hand- und Reiſe
koffer, Kellnerkofferſowie Möbel

jeder Art. Alle anderenArtikel, wie ſeit Jahren be
kannt, dauerhaft, gut u. billig.

SchülersRenner, re
Seit Jahren größtes und be-

J liebteſtes Ein und Verkaufs
geſchäft der Provinz Sachſen.

Abe
e

6 6

Konkurrenz.

Jacketts, Jackettanzüge,
Hoſen c.

für Aufſeher, Geſchirr-
führer und ſonſt. jed. Beruf
paſſend. Herbſtpaletots,
Sommerpaletots, Militär u.
Schaffnermäntel v. 2,50 A an.

Gold h ars Seczander

Kahbliau 2 8im Anſchnitt Pfund S Pf.

Karbonaden bratfertig 3
Pfund

a Paar von 25 Pf. an.

Schaffner Filzſtiefel,
Militär und Zivilſchuhe,
Stiefeletten, Schnallen- und
Schnürſchuhe, Kinderſchuhe,
Holzſchuhe c.

S
e

Angelschelifische J.Pfund W Pf.harmonikas, Regulateure
Freiſchwing. Minſikwerke,

Sprech Apparate, Geigen
Gitarren und Mandolinen.

Extra- Abteilung:
Bratschollen
Alle anderen Seefiſche und Flußfiſche

zu billigſten Tagespreiſen.
Deutsche Dampffücherei Gevelhchaft Nordtee

größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands

Vertreter: Albert Assmus,

O.

8 Achtung gefsW Altor Markt 4, Ecke Kutsehgasse, er Wien Seeben
X Rindſfleiseh zum Kochen 60 u. 70 Pfg.,X zum 75 u. 80 Pfg., Schweinefleiſch 80 u. 85 Pfg. I NMakulatur verk. Gnossenschansduchäruckerel

Neu eröffnet! Achtune! Waſchgefäße,

Spülapparate aller Art,
Zu allen Spülungen verwende
man: Antiseptikum „Vagin neu“.
Kataloge gratis u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.

Gr. Ulrichſtraße 41, lter Eingang
am Kaulenberg.

empfiehlt von täglich friſch eintreffenden

Sendungen in nur feinſter Onalität:

Pfund e
Seslachs 28im Anſchnitt Pfund Pf

Pfund 30 Pf.

Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.

Vorteſlh. Bezugsquelle für Händler u, Restaurateure.
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Ihre Meinung ist:
Es giebt keine billige, gute Zigarre mehr!

Bitte proben Sie meine

Klappenbnach, Halle a. S.,

Hochachtungsvoll Gustav Busch,
Zigarren- und Zigaretten Geschäft.
Nur Mauerstrasse 1 Ecke Steinweg).S

4- und 5-Pſg.- Sorten
und Sie werden über die qute Ouatitàt derselben erstaunt sein.

Freitag

J

Mit dem beginnenden Herbſte, den kürzeren Tagen und längeren
Nächten, wenn einem unfreundliches, kaltes Wetter das behagliche Zimmer

den Aufenthalt im Freien vorziehen läßt, dann ſtellt ſich ganz von ſelbſt
ein geſteigertes Leſebedürfnis ein. Genügte während des Sommers
manchem die Tageszeitung als ausreichende Lektüre, ſo wendet ſich der
Leſer im Winter neben dem ſtärkeren Jntereſſe, das er dem regeren
politiſchen Leben entgegenbringt, auch wieder mehr der reinen Unterhaltungs-

literatur zu. Für den proletariſchen Leſer oder die Leſerin iſt aber da
vor allem eine wichtige Frage die:

Was ſollen wir leſen?
Wie es einem aufgeklärten und klaſſenbewußten Arbeiter wider ſeine

proletariſche Ehre geht, ein bürgerliches Blatt zu abonnieren, ſo muß
ihm bei der Wahl von Unterhaltungslektüre oberſter Grundſatz ſein:

Das Beſte iſt gerade gut genng!
Auch das Leſen eines Romans, einer Erzählung ſoll uns mehr ſein

als bloße Zerſtreuung oder Ablenkung von den Widerwärtigkeiten des
Alltags: wir ſollen uns dabei erbauen und zugleich belehren, unſer
Wiſſen bereichern, den ganzen Menſchen dabei bilden, er
ziehen und ſittlich vertiefen!

Ein illuſtriertes Unterhaltungsblatt,
das mit ſeinem nach jeder Richtung hin vorzüglichen, ausgewählten
und gediegenen Leſeſtoff alle dieſe Vorausſetzungen erfüllt, iſt

Die Neue Welt.
Die Neue Welt bringt nur wirklich gute, literariſch und künſtle-

riſch wert- und gehaltvolle Roman und Erzählungsliteratur, die zugleich
in weiteſtem Maße das Leben, Fühlen und Denken, das ſoziale
Verſtändnis des modernen, lohnarbeitenden Proletariers berückſichtigt!
Populär geſchriebene Artikel unterrichten den Leſer über Fragen der
Wiſſenſchaft, Kunſt, Literatur u. ſ. w. und tragen zur Bereicherung
ſeines Wiſſens bei.

d e

D 72
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Als ein wertvolles Hilfsmittel dient dieſem Zweck auch das Bild,
die Jlluſtration. Gerade dieſer Teil des Unterhaltungsblattes
iſt neuerdings inſofern noch erweitert und ausgebaut worden, indem be-

ſonders der Pildlichen Darſtellung bedeutender
und intereſſanter, aktueller, politiſcher und
ſozialer Ereigniſſe und Begebenheiten, wichtiger
neuzeitlicher Erfindungen und dergl. erhöhte Beachtung geſchenkt wurde.

Jſt die Neue Welt mit dieſer Einrichtung in erfolgreiche Konkur-
renz mit den bürgerlichen illuſtrierten Zeitſchriften getreten, ſo ſteht ſie
natürlich in der, den Zwecken, dem Geſchmack und der Empfindungs-
welt des Proletariats angepaßten, ſorgfältig getroffenen Auswahl der
Bilder unerreicht da!

Ausgeſucht, intereſſant und vorzüglich iſt auch der Jnhalt des in
ſeiner reichen Abwechſelung ungemein belehrenden

kleinen Feuilletons der Neuen Welt.
Zu dieſer Mannigfaltigkeit und Güte des Gebotenen ſteht der

niedrige Abonnementspreis
dieſes empfehlenswerten Unterhaltungsblattes in gar keinem Verhältnis.
Die Neue Welt erſcheint allwöchentlich in einer Stärke von
8 Seiten und koſtet, frei ins Haus geliefert,

nur 10 Pfennige den Monat.
Alle Volksblattleſer, die Freunde guter Anterhaltungs-

lektüre ſind und denen außerdem an der Erweiterung ihres
Wiſſens und ihrer Bildung gelegen iſt, vornehmlich aber die
Arbeiterfranuen ſollten die Neue Welt abonnieren.

Beſtellungen werden von den Austrägerinnen oder direkt

vom Verlun des Volkshlottez, Hulle g. 6. Hulz 4243.

jederzeit entgegengenommen.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt. Gr. Schlachtefest
Fr. Foters, bei Otto BRöprich,Blumentalſtr.27. Mittelwache 6.

An die Leſer des Volksblattes!
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1. Die Furcht vor der Sozialdemokratie und die Kampfmittel ihrer Gegner.

Mietleben u. VSonnabend den 15. Oktober abends 8'2 Uhr
im Gasthetf „Zur Sonne“ in NietlebenOeffentliche Volks- Versammlung.

Tages-Ordnung:

Referentin: Frau W. KLähler, Verlin.
2. Unſere Presse und die Organisation.
Einem recht regen Beſuch der männlichen ſowie der weiblichen Bevölkerung

bei dieſer, für jeden ſo wichtigen Tagesordnung ſieht entgegen

Der Einberufer.

Viele neue Muster.

1. Die Furcht vor der Sozialdemokratie und die Kampfmittel ihrer Gegner.

BrucKdorf u. VSonntag den I6. Oktober er., nachmittags 3 Uhr,
im Grundstück des Herrn Lorenz zu Bruckdorf No. 50:

Oeffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung:

Referentin: Frau W. Kähler Verliu.
2. Unſere Preſſe und die Organiſation.
Einem recht regen Beſuch der männlichen ſowie der weiblichen Bevölkerung

bei dieſer für jeden ſo wichtigen Tagesordnung ſieht entgegen
Der Einberufer.

Achtung
Mittwoch den 19. Oktober abends S

im großen Saale des „Volkspark“, Burgſtraße 27
zum Jahrestage der Ermordung Jranzisko Ferrers durch die ſpaniſche Regierung

Gr. öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung

Fort mit der Todesſtrafe.
Referent: Herr Th. Fricke, Altona.

Freie Diskuſſion. W Freie Diskuſſion. W
Die geſamte Geiſtlichkeit von Halle ſowie die Herren Lehrenden der theologiſchen, mediziniſchen, juriſtiſchen

und philoſophiſchen Fakultäten der Halleſchen Univerſität ſind zu der Verſammlung ſchriftlich eingelnden. Um

zahlreichen Beſuch ſeitens der geſamten geehrten Cinwohnerſchaft von Halle und Umgegend bittet

der Cinberufer: W. Stuckt, Kapellengasse 7, II.

Achtung!
Uhr

I. Hulleſche Rinderſchlächterel

Jnhaber: Richard Haummel,nur Magdeburgerstr. 23 (vis-à-vis Walhalla),

empfiehlt S bestes Rindfleisch: ohne Knochen 75--80 Pfg.,
Suppenſleiſch 65—-70 Pfg.

Aribbel-Krabbel
gegen Kopftäuse.

Per Flaſche 30 und 50 Pfg.
Nur echt in der

Drogerie Max kücler,
Ranniſcheſtraße 2

Moderne Waschgarnituren.
Erstklassige-

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins.

Fabrikato,

J

S Palme a NMance
S eluö

niüiſ z

MnD

ih
ſt

t nIII

h

Der Namenszug des Erfinders Geh. Medizinolret
Prof. Dr. Oscor liebrei
Kennzeichen jeder Originolpodeung dieses einzig

ſekem die r Bestongteſſe ger sprich-
wörtlich beliebten Pflonzen- Butter- Morgarine

Sanella
dastehenden

allein
hergestellt wird.

Butter-Ersatzes,
welcher unter

dem Schutze
des D. R. P.
Nr. 100 922

von uns

in blauer Schrift ist das
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stelle:

eleganten

problieren?

dass ich mich Ihnen Vor-

Mein Name ist „Pilo“!
Ich bin überall bekannt als
das beste Schuhputzmittoel,
das im Moment bei grösster
Billigkeit und Sparsamkeit

Hochglanz gibt und dabei
das Leder erhält.
Sie's nicht einmal mit mir

dauerhaften

Wollen

SWeg
Erscheint e9 dreimal

weiser für unsere einſkaufenden J

De Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.
W7 S

[Crisen- un Staniwaren

Rbonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal

e h

[Hanuienerwagen-rabrien Kaufhäuser Schnetderei-Seodarisaruirei] Weiss Woll TapisserieAbrzahlungsgeschäfte
e, Göbenstr. p.

I Bettfedern, Betten
Herm. Baumüller, Burgstr. 5.
S Gr. Märkerstr. 17.

Brauerelen5 Cünther, Halle a. S.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Eiserne Oeten
Christian 6laser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Közigetr. S.

Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Zriketts, Kohlen J ſFleischermelster, Wurstfabriken

Richard Wolf, verläng. Königstr.

[Delikatessen und Fische
Aifr. Bernharädt, Gr. lrichstr. 46.

Drogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunzoe, Burgstr. 59.
huyugt Nangold, ne be

strasse 105.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Haus vna Küchengeräte
K. Kuckenburg Rannischestr. 12.

Leipzigerstr. 87h. klhan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kinderwagen
Theodor Lihr, Leipzigerstr. 94.

J Kolomaſivaren
Honigkuchen, Zuckerwaren

friedrioh Bock, c.
Hüte und Mützen

Friedrich Flictner, Geiststr. 23.

Katfee, Kakao, Tee
C. O. Büsch, Leipzigerstr. öl.
Ernstöchse, Leipzigerstr. 95.

[Fin- u. Verkarfsgeschäfte Gurnmiwaren Kartonagen

Kl. lrichstr. 15.

T i iſi verantwortlich Rob. Jla.n er. O
C. Klappenbach. (Gir. Ulrichstr. 41.

ruck der OHalleſch.

r

H. Ackermann, Meorsebur-
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

Oskar Hüder, Hallmarkt.
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Ph. Ziegenspeck, Geiststrasse 32.

gerst. 61.

Leaederhandlungen
Herm. Schmidt, Geistst r. 23.

Möbel-Magazinoe

n Hall. lichlermft. Grosse
Ulrichstr. 50

F. C. WIssel], Markinlatr I.
l. Zengeriine, Schulstr. J.

Speaition, Möveſtransport

O. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Wnhren- u. Goldwaren

fäeärich Aofmann, u es.

Robert Koch, a
Albert r Gr. Steinstr. 62
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Mhoſographisohe Ttoiſers Weine u. ruohtzäſte etc.

V Schrneil. Iakobstr. 60.
Küchard Schröder Lien, mir

iwes 17.
M. Kado Nachrf., Leipzigerstr. D.
Max Küngel, Magdeburgerstr. 59.

Franz Bamme, Lindenstr, 56.Marie Stellfeld, Triftstr. a.

Zann- Ter
i x Neue PromenadeWilly Müder, vis- leere h

Zigarrennangiungen

Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William., Zigarren un

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15
Julius Wicdemann, Schmeerstr. 4
Otto Mucha, Lerchenkeldstr. 12.

i Ammendorf
A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst

V. Wüuscher, Schuh waren.
Genoſſenſch.- Bnuchdruck (E, G. m. b. H.) Verlegen vorm. Ang. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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